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Ueber den Beckerſehen Faktitiv. 


IJ. Ueber das Weſen des Beckerſchen Faktitiv. 


§. 1. 
Vorbemerkungen über den Gang der Unterſuchung. 


Un das Weſen einer Idee aufzufaſſen, iſt es vor allem erſprießlich, ihr Verhältniß zu ihrer Um⸗ 
gebung aufzuſuchen, um dadurch bis zu dem Punkte und Bereiche der Gedankenwelt geführt zu wer⸗ 
den, daraus dieſelbe mit den ihr co- oder ſubordinirten Vorſtellungen ihren Urſprung und Anfang 
herleitet. Die wiſſenſchaftliche Darſtellung aber, welcher die Unterſuchung voraufgegangen ſein muß, 
beginnt auch wohl mit dieſem Anfangspunkte, legt die Vorſtellungen und Betrachtungen, welche aus 
demſelben in natürlicher Folge ſich entwickelnd zu dem Ziele führen, vor Augen und wird, wenn ſie 
der innern Folgerichtigkeit und Umſicht nicht ermangelt, das Weſen der Idee, welche der didaktiſche 
Zielpunkt der Unterſuchung iſt, alsdann mit Hinweiſung auf die ſie bedingenden oder umgebenden 
Vorſtellungen um ſo beſtimmter und erkennbarer herausſtellen. Wie der Ton in einem Inſtrument 
ringsum ſeinen Schall verbreitet, aber vornämlich die homogenen mit erregt und es dann des Ken⸗ 
ners Ohr erfordert, die feinen Anklänge zu verfolgen, um aus ihnen den beabſichtigten Klang her⸗ 
aus zu vernehmen: ſo geht es in der menſchlichen Seele vor, wenn eine ſchöpferkraftvolle Idee in 
ihr Bewußtſein tritt, welche mit ſicheren, feſten Radien immer weitere Kreiſe des Lichtes und der 
Erkenntniß ſchlägt und hervorruft. 


A. Entwickelung und Nachweis desjenigen Satzverhältniſſes, welchem der Fakti⸗ 
tiv entſpringt. 


Sb 


Das leitende Princip Beckers bei allen feinen Sprachforſchungen finden wir in der kleinen An⸗ 
merkung zu §. 183 Thl. II. der Grammatik (womit zu vergleichen Organismus der Sprache §. 1 
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bis 14) bündig und ſchöpferiſch dahin ausgeſprochen: „Da die Sprache organiſcher Natur iſt, ſo 
muß alles Mannigfaltige in der Sprache nicht als ein von Außen Zuſammengeſetztes, ſondern als 
ein von Innen aus einer Einheit Entwickeltes aufgefaßt werden;“ und man möchte ſich veranlaßt 
fühlen, damit Göthe's Wort zuſammenzuhalten: „das Leben iſt nie Eins, ſondern ſtets ein Vielfa— 
ches.“ Denn auch die Sprache, in ihren Theilen, iſt ſtets ein Vielfaches; es geht aber Eines auch 
hier immer aus dem Andern hervor und Jedes hat Etwas von ſeinem Urſprunge hinübergenommen 
und an ſich behalten. 
§. 3. 

Wie nun nach dieſem Priucip, das freilich nicht als ein a priori aufgeftellter Grundſatz, ſon⸗ 
dern vielmehr als in und aus und mit der Sprachforſchung ſich entwickelnd bei Becker anzuſehen iſt, 
der Sprachſchatz als ein organiſches Ganzes in dem Etymologiſchen Theile entfaltet und für das 
Bewußtſein in Wahrheit gewonnen wird: ſo ſtellt ſich eben daſſelbe in der Syntax ſo ſchöpferiſch, 
als natürlich und in der Sprache gegeben dar. Wenn hiebei, worauf für die folgende Unterſuchung 
jedenfalls Einiges ankommt, Becker gleich nicht mit abſoluter Entſchiedenheit ſeine Anſicht über das 
prius des Subjekts oder Prädikates ausſpricht: ſo würde doch, wenn es zu einer abſoluten Ent⸗ 
ſcheidung kommen müßte, nach Becker's ſonſtiger Anſicht, der wie den ganzen Wortvorrath, ſo auch 
das Subſtantiv aus dem Verb als Wurzel ableitet (Sprachlehre Bd. 1. §. 25: „alle Subſtantiva 
ſind Verbalien“), das Gewicht der Gründe für das Prädikat entſcheiden. Auch ſagt er: Thl. 2. 
§. 183. Anm.: „da das Prädikat den eigentlichen Inhalt des Satzes ausmacht, und das Verb ur⸗ 
ſprünglich und vorzugsweiſe der Ausdruck des Prädikates iſt; fo erſcheint das Verb auch hier gewiſ— 
ſermaßen (1) als die Wurzel des Satzes.“ Vgl. II. §. 277: „das Prädikat macht den Hauptbe⸗ 
griff und den eigentlichen Inhalt des Satzes aus; und ihm iſt das Subjekt als ein Sein, auf 
welches das Prädikat bezogen wird, untergeordnet.“ 

§. 4. 

Der Gedanke aber iſt nicht Etwas aus Begriffen zuſammengeſetztes, ſondern die Anſchauung der 
Einheit von Thätigkeit und Sein oder des Aktes, wo Thätigkeit und Sein Eines werden; und ſo iſt der 
Satz der Ausdruck dieſes Aktes ſelbſt, nicht aber der bereits gewordenen Kongruenz von Thätigkeit 
und Sein. Th. II. $. 182, namentlich die Anm. Der eigentliche Träger aber und Hauptbegriff der An⸗ 
ſchauung, wie des Satzes iſt die im Prädikate ausgedrückte Thätigkeit. Denn Bewegung iſt der Grund⸗ 
typus alles Lebens, daher auch erſte Anſchauung, und ihr Ausdruck das erſte Wort; die erſten Verben 
waren die thätigen, das Subſtantiv ſelbſt, als urſprünglich Verbale, bezeichnet das Sein als eine 
ſtätig gewordene Thätigkeit Thl. I. S. 25 — 27; II. S. 182. Daher der Unterſchied der Geſchlech⸗ 
ter bei den Subſtantiven; eben daher läßt bei dem prädikativen, dem urſprünglichſten Satzverhält⸗ 
niſſe die Ellipſe in der Regel nur das Beziehungswort (Subjekt), nicht aber das Verb und auch 
den Ausdruck der Beziehung nicht (II. S. 188), wenn das Wort der Beziehung ſelbſt fehlt, fort; 
daher endlich hat das Prädikat in dem prädikatiſchen Satze, und der Hauptbegriff in jedem Satzver⸗ 
hältniſſe den Hauptton, dagegen das Subjekt im Satze und das Beziehungswort in jedem Satz⸗ 
verhältniſſe den untergeordneten Ton. Thl. 1. §. 46, 47. Alſo der Gedanke iſt urſprünglich die 
Anſchauung einer Thätigkeit, welche an einem Subſtrate oder Subjekte ſich darſtellt; das Prädikat in 
dem urſprünglichſten, dem prädikativen Satzverhältniſſe das Hauptwort und das Subjekt das Be⸗ 
ziehungswort (II. S. 14, 182). 

Alle Beziehung aber endlicher Dinge und Begriffe auf einander iſt entweder eine zeitliche 
oder eine räumliche und zwar erſcheint die Beziehung einer Thätigkeit als ſolcher als Zeitverhält⸗ 
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niß, die Beziehung des Seins aber und der Dinge als Raumverhältniß ). Da aber mit jeder 
Thätigkeit der Begriff der Exiſtenz und des Seins nothwendig verbunden iſt, und in dem Sein 
wiederum der Urbegriff einer Thätigkeit liegt (J. . 25); fo iſt auch weder jene Beziehung als 
rein zeitlich, noch dieſe als rein räumlich aufzufaſſen, vielmehr iſt die Thätigkeitsbeziehung in der 
Wirklichkeit zugleich Raumbeziehung und umgekehrt. Jedoch iſt die eine oder die andre in den mei— 
ſten Fällen überwiegend, und ſtets in der Wiſſenſchaft und Sprache der Gegenſatz von beiden ſeſtzu— 
halten (J. §. 49). 

Es könnte nun noch erwartet werden, daß hier (J. S. 49) ſchon, wo Becker von der Bezie— 
hung im Allgemeinen handelt, auch die andern Arten und Modifikationen derſelben, nämlich die 
mittelbaren und unmittelbaren, die der Perſon und der Sache, die reale, moraliſche 
und logiſche zur Sprache kämen. Da dieſe aber vornämlich und faſt ausſchließlich in dem objek— 
tiven Satzverhältniſſe erſcheinen und Becker dort (II. §. 209. vgl. I. 67, 68) darüber handelt, fo 
mögen fie auch in dieſer Darſtellung unter jenem Satzverhältniſſe berührt werden. 
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Faſſen wir nun das Prädikat, als das punctum saliens in dem Satze, in ſeiner Beziehung 
zum Sein auf, ſo kann dieſe ſich nach zweien entgegengeſetzten Seiten hinrichten, je nachdem das 
Sein als Subjekt (Beziehungswort) oder als Objekt (Hauptwort) erſcheint. In jenem Falle ent 
ſteht das prädikative Satzverhältniß, an welches ſich durch Individualiſirung des Subjekts das 
attributive Satzverhältniß anſchließt, bei welchem zwei Begriffe in einen Begriff verſchmelzen 
zur Anſchauung der bereits gewordenen und vollendeten Einheit beider, während jenes als Ge— 
danke den Akt der Vereinigung hervorhebt; oder es wird das prädikative Satzverhältniß ſelbſt zum 
attributiven, indem das Prädikat als Hauptwort mit dem Subjekt als Beziehungswort zu einem 
Begriff vereinigt erſcheint. I. S. 58, 59, 61, 67; II. 182. Anm. S. 184. 

Andrerſeits aber entſteht durch die Beziehung der Thätigkeit auf das Objekt, oder umgekehrt 
des Objekts auf die Thätigkeit das objektive Satzverhältniß. Es entwickelt ſich aus dem Prädi⸗ 
kate, indem daſſelbe durch das Objekt zu einem individualiſirten Begriff gemacht und beſchränkt wird 
II. 183, 188; I. 67; denn die Thätigkeit wird durch ein auf fie bezogenes Sein individualiſirt. 
Indeß, wenngleich hiebei die Einheit von Thätigkeit und Sein als eine bereits gewordene unter der 
Form des Begriffs erſcheint, jo liegt derſelben doch eigentlich gerade eine Entgegenſetzung, näm⸗ 
lich die zwiſchen Thätigkeit und Sein zu Grunde. II. $. 208. Es tritt nämlich die Thätigkeit 
gleichſam unter der Form einer geraden Linie ins Leben, bis ihr irgend ein Sein in mittelbarer 
oder unmittelbarer Beziehung ſich darbietet und ihre Wirkſamkeit begränzt; und zwar indem das 
Objekt, da in ihm als Subſtantiv⸗Verbale der Begriff einer Thätigkeit liegt, ſelbſtthätig oder Iei- 
dend ſich verhält. 

Der Begriff des in irgend welcher Art auf die Thätigkeit bezogenen Seins und der Begriff 
der Thätigkeit ſelbſt find die Faktoren des Satzverhältniſſes; und zwar iſt in dem objektiven Satz⸗ 


) J. S. 103 iſt mit Rückſicht auf die gaeliſche und zeltiſche Sprache dargethan, wie die räumlichen Richtungen 
denen der Zeit entſprechen; indem der Gegenſatz der Zeitbeziehungen in den Partizipien ganz auf räumliche 
Weiſe (mit der Präpofition ag’ zu bei partic. praes., mit iar (nach) bei partic. praeter.) bezeichnet 
wird. Auch iſt der Uebergang der zeitlichen Beziehungen in die räumlichen damit erhärtet, daß nachgewieſen 
wird, wie das Präteritum des Verbs dem ſubſtantiviſchen Raumkaſus: Woher, und die Zukunft der Zeit der 
räumlichen Richtung: Wohin, entſpricht I. §. 103. 
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verhältniß das Objekt (das mittelbare oder unmittelbare, das thätige oder räumliche) ſtets das Haupt⸗ 
wort, das Verb aber das Beziehungswort; mithin da das Verb das Hauptwort des prädikativen 
Satzverhältniſſes iſt, To iſt das Objekt das Hauptwort des ganzen Satzes, was auch durch den Haupt- 
ton, den es in der Sprache erhält, deutlich hervortritt. In dem Satze: „die Römer ſiegten zu 
Waſſer und zu Lande“ iſt das Präd: ſiegte alſo Hauptbegriff in der Beziehung zum Subjekte: Rö⸗ 
mer, aber Beziehungswort zu dem Objekt: zu Waſſer und zu Lande. II. 207. Objekt aber iſt 
jedes der Thätigkeit ſich gegenüberſtellende und ſie begränzende Sein, der Ausdruck des Objekts aber 
heißt füglich Objektiv. Die Beziehung in dem objektiven Satzverhältniſſe wird ſtets am Objektiv 
durch Flerion, nicht aber am Verb kenntlich, eben weil das Objekt als der Thätigkeit entgegentre⸗ 
tend auf dieſelbe, nicht aber die Thätigkeit auf das Objekt bezogen werden muß. I. 67. 
g. 185 

Die Beziehung des Objekts auf die Thätigkeit iſt nun aber zunächſt jene allgemeine in der 
zwiefachen Art des räumlichen oder zeitlichen Verhältniſſes und die zeitliche Beziehung iſt nach 
1. §. 49. ſchon in der Beziehung der Thätigkeit gedacht. Das Thätigkeitsverhältniß aber tritt in 
dem objektiven Satz als kauſales d. i. als das der Wirkung und Urſache auf II. S. 186, beide 
im weiteſten Sinne des Wortes genommen I. §. 49. und zugleich das Verhältniß des Grundes, 
der Abſicht und des Zweckes, der Bedingung und Folge, alſo überhaupt die Kategorieen der Inhä⸗ 
renz umfaſſend; ſo wie „die Beziehung des Subſtantivs, alſo die Raumbeziehung, als Richtung auf 
gefaßt und in ihr der Gegenſatz von Wohin und Woher unterſchieden wird.“ Endlich erſcheint in 
dem objettiven Satzverhältniß neben der kauſalen, räumlichen und zeitlichen noch die Bezie- 
hung der Weife, von denen die drei letzteren unter dem Namen der adverbialen Beziehung zus 
ſammengefaßt und von der kauſalen unterſchieden werden. Der Exponent (II. §. 10.) für die 
kauſale Beziehung iſt der Regel nach der Kaſus, für die adverbialen Beziehungen aber ſind es 
die Präpoſitionen nebſt dem Orts⸗ und Zeit⸗Adverb und dem Adverb der Weiſe II. §. 208. 1. §. 68. 

Die Raumbeziehung iſt aber der kauſalen ſo wenig fremd, daß beide ſehr oft zufolge ihrer 
überwiegenden Verwandtſchaft in den Bezeichungen durch Kaſus zuſammenfallen. Die durch Kaſus 
bezeichnete kauſale Beziehung wird zugleich als räumliche Richtung gedacht und zwar die Urſache 
als „das Ausgehen von einem räumlichen Sein“ als Richtung Woher, und die Wirkung „als 
Streben nach einem räumlichen Sein“ als Richtung Wohin. I. S. 68. Daher wird die Richtung 
Wohin im Lateiniſchen durch den Thätigkeitskaſus derſelben Richtung (Akkuſativ), die Richtung 
Woher (Ablativ) im Griechiſchen durch den Thätigkeitskaſus derſelben Richtung (Genitiv) ausgedrückt 
und wenn, wie öfters, ein ſcheinbar ganz willkürlicher Tauſch der Exponenten für die verſchiede⸗ 
nen Beziehungen eintritt, „dann haben (doch) Kaſus und Präpoſition die grammatiſche Bedeu⸗ 
tung derjenigen Beziehungsform, welche ſie ausdrücken“ (II. §. 186). Namentlich iſt hierbei 
der Unterſchied der ana 'ytiſchen und ſynthetiſchen Sprachen im Auge zu behalten, indem jene durch 
Präpoſitionen gerne individualiſiren und analyjiren, was dieſe in Einem Kaſus zuſammenfaſſen 
z. B. der lateiniſche Raumkaſus argento giebt die im Deutſchen zu analyſirenden Beziehungen: 
mit Geld, durch Geld, von Geld, um Geld, für Geld, an Geld. Eben jo drücken die ſynthe⸗ 
tiſchen Sprachen gerne rein räumliche Verhältniſſe durch einen bloßen Kaſus aus (it Carthaginem), 
während die analytiſchen dieſe und rein kauſale Verhältniſſe durch Präpoſitionen individualiſiren: vor 
Kälte frieren I. §. 69. 

In der Flexion ſteht der Thätigkeitskaſus über dem Raumkaſus, Perſonenkaſus über dem Ding- 
kaſus, Woherkaſus über dem Wohinkaſus. Daher fehlen Genitiv und Dativ in keiner Sprache; 
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der Akkuſativ aber als Dingkaſus der Thätigkeit in der Richtung Wohin hat die unvollkommenſte 
Form; die räumlichen Richtungen Woher und Wohin ſind in den meiſten Sprachen gar nicht durch 
beſondere Flexionsformen unterſchieden I. S. 69, 70, 72. Dagegen hat der Genitiv als Thätig— 
keitskaſus der Richtung Woher die vollendetſte Form und iſt früher als der Akkuſativ I. §. 75. 


B. Deduktion des Faktitiv aus der kauſalen Beziehung und ſeinfCharaeter. 
K 2 a 


Unter den §. 6. aufgeführten Beziehungen des Objekts zum Prädikat iſt nun der Faktitiv, 
was ſchon der Name andeutet, aus der kauſalen zu deduciren. Becker fand ihn durch folgende 
Ideenverknüpfung. 

1) Die Thätigkeit in ihrer Erſcheinung iſt ſtets zugleich in räumlicher Beziehung aufzufaſſen, 
nur daß dieſe die ſekundäre iſt; und die Raumbeziehung d. i. die Beziehung des Seins auf das 
Prädikat iſt zugleich Thätigkeitsbeziehung, weil in dem Sein urſprünglich ein Thätigkeitsbegriff ent⸗ 
halten iſt. Die Einheit dieſer Thätigkeits- und Raumbeziehung iſt der eigentliche Character 
des kauſalen Verhältniſſes. 

2) Jede dieſer Beziehungen (oder vielmehr beide in ihrer Vereinigung) wird jedoch noch ge— 
wiſſer Modifikationen fähig und theilhaftig, je nachdem entweder die beſondere Weiſe der Beziehung, 
oder ihr Gegenſtand, oder die Geſinnung und Vorſtellung deſſen, der die Beziehung macht, ver— 
ſchieden ſind. 

a. Rückſichtlich der verſchiedenen Weiſe können dieſe Beziehungen mittelbar oder unmittelbar 
ſein; letzteres, wenn einerſeits das Objektiv zu keinem andern Theile der Rede in näherer 
Beziehung ſteht, als zum Prädikat, und wenn andrerſeits das Prädikat in dem Objektiv ent- 
weder ſeine unumgängliche Bedingung, oder ſeine nothwendige Ergänzung findet, z. B. ſich 
des Kleides ſchämen, den Hut aufſetzen. Erſteres, wenn dieſe Unmittelbarkeit nicht Statt 
findet, oder wenn überhaupt das Objektiv nicht als Gethanes zu denken iſt, ſondern als 
irgend eine andre Begränzung oder in dem Prädikat ausgedrückte Thätigkeit z. B. er iſt an 
der und der Krankheit geſtorben, er macht den Garten zur Wüſte, er reiſet zum Vergnügen, 
er iſt thätig für feine Freunde. Denn die Perſon oder Sache kann in dem Weſen der Be— 
ziehung d. h. in ihrer Art und Weiſe füglich nichts ändern. 

b. Der Gegenſtand der Beziehung aber kann ſein entweder eine Perſon oder eine Sache. 
Bei Feſtſtellung der Begriffe von Perſon und Sache aber iſt zunächſt zu beachten, daß hier 
nicht von dieſen Begriffen an ſich, ſondern wie ſie in der Sprache gedacht werden, 
die Rede fein kann. So wird I. 72 Gethanes im Gegenſatz zur Thätigkeit als Sache 
gedacht; und der Perſonenname wird Dingname, wenn er in den Akkuſativ tritt. Manche 
Sprachen haben daher eine Scheu vor dem Akkuſativ der Perſon, brauchen lieber den Geni⸗ 
tiv (ſlaviſch) oder den Dativ (ſpaniſch). Wie das Gethane, fo auch der Grund, die 
Wirkung und der Zweck d. i. diejenige Wirkung, welche nicht als die Thätigkeit „ſelbſt 
bedingend oder ergänzend“ gedacht wird, werden ſtets als Sache gedacht. Alles Thätige 
hingegen kann als Sache und auch als Perſon gedacht werden. Denn wie B. alle Wörter 
ohne Unterſchied aus Thätigkeitsbegriffen herleitet, ſo ſaßt er auch alle Dinge und die Sache 
ſekbſt als von einem thätigen Lebensprinzip beſeelt auf, nach den Vorſtellungen älteſter und 
neuerer Philoſophen. Auch Ariſtoteles behandelt ſchon in ge elementis Iogices jedes 
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Ding mit dem ganzen Inbegriff aller ſeiner Lebensbedingungen und Lebensäußerungen als 

[ oroie und, während er nie die ſeit den Stoikern in manchen Philoſophieen üblich gewordene 

Lostrennung des onußeßnzog von der obe auch nur verſucht, hat bei ihm im Individuum 

die Gattung ihre wirkliche Exiſtenz und iſt das Geſetz der Gattung, welches in der Fort— 

pflanzung derſelben durch die Arten bis zu den Individuen hin, von der causa efficiens 
bis zur causa finalis hinauf ſich als die eigentliche Bedingung ihres Daſeins ausweiſt, das 
reale Allgemeine. Darum ſind Perſon und Sache nicht contradiktoriſche Widerſprüche, ſon— 
dern Gegenſätze, welche in der Thätigkeit ihr vermittelndes Drittes haben und werden in der 

Wiſſenſchaft unter dieſem vermittelnden Geſichtspunkt aufgefaßt. Während nun die Sprache 

das Thätige aus obigem Grunde ſowohl als Sache wie als Perſon aufzufaſſen berechtigt iſt, 

iſt ihr dagegen ſtets perſönlich das Ziel d. i. dasjenige perſönlich gedachte Objekt, 
auf welches ein Gethanes, eine Wirkung und ein Zweck bezogen wird. 

c. Mit Rückſicht auf die Verfaſſung des Subjekts endlich, von welchem die Thätigkeit ausgebt, 
kann das Objekt als auf eine reale Thätigkeit, oder auf das Begehrungsvermögen, oder auf 
das Erkenntnißvermögen des Subjekts bezogen gedacht werden, z. B. zur Wüſte machen, zum 
Freunde wünſchen, für einen Freund halten. Hieraus entſteht die reale, moraliſche und 
logiſche Beziehung des Objekts auf die Thätigkeit. 

3) Wenn das kauſale Verhältniß die Thätigkeits- und Raumbeziehung umſchließt, wie oben 
dargethan wurde, ſo treten, da mit den Begriffen der Thätigkeit wie des Raumes die Vorſtellungen 
von Urſprung und Folge, Anfang und Ende gegeben find, nothwendig die Fragen Woher? und 
Wohin? entſcheidend ein; und wenn gleich das Subjekt eigentlich die Thätigkeit ausübt, ſo kann 
doch dieſelbe ihren erſten Urſprung, die Anregung des Subjekts zur Thätigkeit gleichſam, in et— 
was Anderem, ſelbſt in dem Objekt haben. Z. B. in dem Satze: ſich des Kleides ſchämen iſt of— 
fenbar das Kleid der Urſprung des ſich Schämens. In dem Satze aber: nach Ruhm ſtreben hat, 
nach der in dem Sprachorganismus begründeten Vorſtellung, die Thätigkeit ihren Urſprung in dem 
Subjekt. In jenem Falle beginnt für die Thätigkeit in dem Objekt die Richtung (Woher), in die⸗ 
ſem endigt fie im Objekt (Wohin). 

4) Weil Räumlichkeit uud Thätigkeit faſt zuſammenfallen und nur das Eine oder das Andre 
höchſtens ſekundär iſt, und weil ferner die reale, moraliſche und logiſche Beziehung in dem 
Verhältniß des Objekts zur Thätigkeit nichts ändern, vielmehr dieſe Unterſcheidungen in dem Prä— 
dikat an und für ſich ohne feine Beziehungen zum Objekt zu berückſichtigen, ſchon ihren Grund ha— 
ben: ſo ſind Räumlichkeit und Thätigkeit, reale, moraliſche und logiſche Beziehung ſo allgemeine Ka— 
tegorieen, daß fie bei allen übrigen Verhältniſſen und Beziehungen allerdings als dieſelben nuaneirend 
erſcheinen und darum auch ſtets zu beachten ſind; aber eine Unterſcheidung beſonderer Arten der 
kauſalen Beziehung können ſie entweder ihrer Allgemeinheit oder ihres außerhalb der Kauſalität 
liegenden Urſprungs wegen nicht begründen, ſondern es hängt hier Alles von den in der Kaufalität 
unmittelbar gegebenen Beziehungen, von der Mittelbarkeit oder Unmittelbarkeit, fo wie von der Ber 
ziehung des Objekts als Perſon oder Sache ab und Becker nimmt bei Aufſtellung der gramma- 
tiſchen Kaſus II. §. 210, welche eben die Grundverhältniſſe der kauſalen Beziehung 
ſein ſollen, nur auf Mittelbarkeit und Unmittelbarkeit, auf Perſon und Sache Rückſicht. 

5) Der Perſonenkaſus iſt nun ausſchließlich der Dativ, bei welchem jedoch Mittelbarkeit 
und Unmittelbarkeit, die Richtungen Wohin und Woher nicht unterſchieden werden. 

Die Sach-Kaſus ſind in unmittelbarer Beziehung 
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a, der Genitiv in der Richtung Woher, 
b, der Akkuſativ in der Richtung Wohin, 
und in mittelbarer Beziehung 
a, der Ablativ, als Kaſus des Grundes in der Richtung Woher, 
b, der Faktitiv als Kaſus der Wirkung und des Zweckes in der Richtung Wohin. 

Ueber das in dieſem S. 7 Vorgetragene handelt Beckers deutſche Sprachlehre II. §. 209, 210 
vgl. mit J. S. 68, wo Akkuſativ und Genitiv, in denen die Thätigkeit vorwaltet, als Thätigkeits— 
kaſus, dagegen Dativ, Ablativ und Faktitiv, in denen die Räumlichkeit vorwaltet, als Raumkaſus 
bezeichnet werden, vgl. 1. 77. Jedoch iſt dieſe Unterſcheidung in Raum- und Thätigkeitskaſus 
nicht in ganzer Strenge feſtzuhalten; denn alle Beziehung des Objekts auf das Sein, ſofern ſie 
durch grammatiſche Kaſus ausgedrückt wird, iſt eine kauſale in räumlicher Richtung; und es kann 
daher nur von einem Vorwalten der Thätigkeits- oder der Raumbeziehung bei den grammatiſchen 
Kaſus die Rede ſein. Daraus iſt nach Becker's Anſicht eine Vertauſchung der Thätigkeits- und 
Raumkaſus zu erklären, indem z. B. die griechiſche Sprache viele Beziehungen durch die Thätigkeits— 
kaſus ausdrückt (Genitiv und Akkuſativ), welche in andern Sprachen durch Raumkaſus (Ablativ und 
Inſtrumentalis) ausgedrückt werden. Nur der Unterſchied der Richtungen wird feſtgehalten, daher 
Genitiv und Ablativ vertauſcht werden, nicht aber Ablativ und Faktitiv. 

. 8. 

Sonach iſt der Faktitiv derjenige grammatiſche Kaſus, welcher darſtellt das Objekt zum Prädi⸗ 
kat (Thätigkeit) in mittelbarer Beziehung und zwar: 

1) mit vorwaltender Räumlichkeit in der Beziehung, indem 

2) das Objekt als Sache gedacht und 

3) in feiner Beziehung zum Prädikat mit vorwaltender Räumlichkeit in der Richtung Wohin, d. i. 

a, der entfernteren Wirkun = 
5 „ wee 3 | I. 72, 77.81, 
dargeſtellt wird. 

4) Da indeß I. 77 alle kauſale Beziehung in räumlicher Richtung gedacht werden muß, 
Raumkaſus von Thätigkeitskaſus demgemäß nicht ſcharf geſchieden werden muß, vor allem aber da 
die Wirkung in unmittelbarer Beziehung zur Thätigkeit ſteht, ihren Begriff ergänzend: ſo wird der 
Faktitiv in dieſem Fall den unmittelbaren Beziehungen (Kaſusverhältniſſen) und namentlich dem Ka⸗ 
ſus der unmittelbaren Richtung Wohin, d. i. dem Akkuſativ verwandt. 

Oder der Faktitiv iſt: derjenige grammatiſche Kaſus, welcher vornämlich in mittelbarer Be⸗ 
ziehung, aber auch in unmittelbarer die Wirkung, ſodann nur in mittelbarer Beziehung den 
Zweck einer Thätigkeit, natürlich in der Richtung Wohin, welche vorzugsweiſe eine räumliche 
bei dieſem Kaſus iſt, als Sache darſtellt. Die Wirkung aber kann an und in einem der Thä⸗ 
tigkeit unterworſenen Gegenſtande, oder auch abſolut eintreten, z. B. es gereicht dir zur Ehre 
und: den Garten zur Wüſte machen. Daneben find alle dieſe Verhältniſſe des Faktitiv noch der 
Modifikationen durch die reale, moraliſche oder logiſche Beziehung fähig. Ueber den Faktoren⸗ 
werth des Faktitiv vgl. I. 84. Der Thätigkeitskaſus iſt Hauptbegriff, der Raumkaſus Nebenbegriff 
beim Faktitiv und nur rückſichtlich der Wirkung auch Hauptbegriff. 


Daß nun dem grammatiſchen Faktitiv auch ein Flerionskaſus in der deutſchen Sprache ent⸗ 
ſpreche, iſt nicht zu erwarten, da 1) die deutſche Sprache eine analptiſche iſt, 2) der Faktitiv ein 
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Raumkaſus, 3) ein Dingkaſus, 4) ein Wohinkaſus ift, alfo denjenigen Beziehungen angehört, welche 
bei der Flexion nachſtehen. In der finniſchen Sprache, welche überhaupt (J. 70) die meiſten Ka⸗ 
ſus hat, ohne Nominativ und Vokativ 11, find für dieſe Beziehungen die im Faktitiv liegen, bes 
ſondre Flerionsformen gebräuchlich, der finniſche Faktitiv nach nennen, wählen, ſchelten u. a. entſpricht 
meiſtens der Präpoſition zu; der Nunkupativ nach halten, gelten entſpricht dem deutſchen für oder 
als; der Penetrativ ſteht nach geneigt, fähig, ſich verlieben, entſpricht meiſtens dem lateiniſchen Su— 
pinum in um und dem deutſchen zu; J. 81. Auch ſieht die finniſche Sprache nach dieſer Stelle den 
Preis als Ziel an und nicht als Mittel (wie die griechiſche, ſlaviſche, lateiniſche) und bezeichnet 
ihn durch Präpoſitionen der Richtung Wohin (für, um, zu), nicht durch Woherkaſus (Genitiv, Abla⸗ 
tiv, Inſtrumentalis). Es iſt aber die Ausbildung der finniſchen Flerion für den Faktitiv ein Beweis, 
daß dieſe Sprache ihn als eines der Grundverhältniſſe erkannte, wie überhaupt die Gleichförmigkeit 
des Ausdrucks der im Faktitiv liegenden Beziehungen in andern Sprachen andeutet, daß die Sprache 
das Verhältniß der entfernten Wirkung als ein eigenthümliches Verhältniß anſieht. Auch zeigt ſich 
in andern Sprachen eine theilweiſe Berückſichtigung des Faktitiv bei der Flexion, wie für die deutſche 
Sprache aus folgenden Nachweis erhellen wird, in welchem nämlich der deutſche Ausdruck des Faktitiv 
und zwar des realen, moraliſchen und logiſchen angegeben werden ſoll. 
1) Der reale Faktitiv wird ausgedrückt: 
a. durch den Nominativ bei werden, ſein und bleiben, und zwar ſowohl als Subſtantiv wir 
als Adjektiv: „ein Verräther werden“ 
ferner: Sie rauſchet, ſie perlet 
Die Himmliſche Quelle, 
Der Buſen wird ruhig 
Das Auge wird helle. Sch. 
eben ſo bei den Verben dauern und daſtehen: 


„Jetzt zur Natur entgeiſtert, jetzt entkörpert ſteh' ich da.“ Sch. 
„Doch war das Leben auch finſter und wild, 
So blieb doch die Liebe lieblich und mild.“ Sch. 


b. Durch den Genitiv: „die Verwandlung des Weins, der Name des Großen, die Wahl der Blumen“ 
und hieher iſt auch das Adjektiv genug zu ziehen: „Groß genug, den Schmerz zu tragen. 

c. Durch die Präpoſition der Richtung Wohin: zu, ſowohl für die reale Wirkung, als für den 
realen Zweck: „Windet zum Kranze die goldenen Aehren,, Was man ſcheint, hat Jedermann 
zum Richter.“ Sch. 

Beim Adverb iſt die Präpoſition zu (nimis) gleichfalls der Exponent des Faktitiv: „z u ſtolz zur Lüge.“ 

d. Durch in bei verwandeln, theilen, zerlegen. 

e. Durch das Adverb der Weiſe (II. 354.) oder durch den Akkuſativ des Adjektiv: „die Muſe, 
welche mit ſtiller Kraft handelnd edler die Seele macht.“ „Ernſte Mufe, verlaß den weh— 
muthsvollen Gedanken, der dich traurig vertieft.“ Kl. Doch iſt das Adjektiv des Prädikats kei⸗ 
neswegs immer Faktitiv: „Könnt ich einen Ausgang finden, ach, wie fühlt' ich mich beglückt.“ Sch. 
2) Der moraliſche Faktitiv wird ausgedrückt: 

a. (von B. nicht angegebeu) durch den Genitiv, indem das zu Thuende, der Zweck, leicht als 
das die Thätigkeit Erregende erſcheinen kann, z. B. einer Sache harren, ſich vertröſten, ſich 
verlaſſen (2), Furcht des Todes, Trieb der Ehre. 

b. Durch den Akkuſativ bei erlauben, befehlen, wünſchen, wo das Objekt nicht als Ge— 
thanes, ſondern als Gewolltes erſcheint. 


1 


c. Durch die Pröpoſitionen zu und vor: zum Frieden ermahnen, Furcht vor dem Tode. 

„Er, der König und Chriſt wählt dich zur Führerin, bald auf Golgatha Gott zu ſehn.“ Kl. 

d. Durch auf, um und nach: „ich rechnete auf einen weiſen Sohn“ „aber Thränen nach 

Ruhm.“ Kl. „Dann hebt mein Geiſt ſich, dürſtet nach Ewigkeit.“ Kl. „Um Ruhm beſorgt.“ 

Durch das Supin: „Niemals weint' er am Bild eines Eroberers, ſeines Gleichen zu ſein. 

(Auch hier geht von dem intranſitiven weint' er die entferntere moraliſche Wirkung aus: ſei⸗ 

nes Gleichen zu ſein) „Thränen, geliebt zu ſein, vom glückſeeligen Volk“ „und entſchließt ſich 

ein Gott zu ſein“ „ſchon da fein menſchlich Herz kaum zu fühlen begann.“ Kl. — Das Supin 
drückt aber keineswegs immer den Faktitiv aus: „Ach, ſo geliebt zu werden, wie heilig iſi das Glück!“ Kl. 
3) Der logiſche Faktitiv wird ausgedrückt: 

(von Becker nicht angegeben) Durch den Nominativ: „ein Betrüger erfunden werden, ein 

Dieb erſcheinen.“ „Ach du machſt das Gefühl ſiegend, es ſteigt durch dich jede blühende Bruſt 

fchöner und bebender.“ Kl. 

b. Durch den Akkuſativ bei heißen, nennen, ſchelten, lehren und ähnlichen. „Komm, und 
lehre mein Lied jugendlich heiter fein.“ Kl. „Lieblich winket der Wein, wenn er Empfin⸗ 
dungen, wenn er Gedanken winkt und zu Entſchließungen jeden Gedanken winkt.“ Kl. 
(Denn winken iſt ein Intranſitiv, bei welchem (J. 72) das Gethane von der Thätigkeit 
ſonſt nicht unterſchieden wird. Darum iſt in „Gedanken winkt“ Gedanken nicht das unmittel⸗ 
bar Gethane, ſondern die Wirkung —= zu Gedanken winkt, jo daß dieſe erſt entſtehen. — Nicht 
immer iſt bei dieſen Verben der zweite Akkuſativ der Faktitiv, ſondern etwa Appoſition: „Völker 
werden ihn einſt, den Liebenswürdigen, nennen.“ Kl. 

c. Durch für und als bei anſehn, betrachten u. a. 


d. In Vermiſchung mit dem moraliſchen Faktitiv durch fo: 
„Kein Dach iſt ſo niedrig, keine Hütte ſo klein, 
Er führt einen Himmel voll Götter hinein.“ 


II. Urtheil über den Beckerſchen Faktitiv. 
A. Vom Beckerſchen Standpunkte aus. 
a. Ueber die Beckerſche Deduktion des Faktitiv. 
$. 10. 


Wenn man ſich bewogen fühlt, die Beckerſchen Sprachforſchungen auf eine Weltanſicht zu baſi⸗ 
ren, nach welcher die Bewegung das zwiſchen der äußern Welt des Seins und der innern Welt 
des Denkens Gemeinſame und Vermittelnde iſt (. logiſche Unterſuchungen von A. Trendelenburg 
Bd. 1. S. 110 ff.); fo ſieht man ſich, auch abgeſehen davon, daß eine metaphyſiſche Unterſuchung 
über das Prinzip der zu Grunde liegenden Weltanſchauung für den Zweck der Sprachforſchung ent⸗ 
weder zu weit oder zu keinem entſcheidenden Reſultate führen würde, vorerſt nach der Billigkeit be⸗ 
wogen, dieſe Anſicht dem Autor, der ſie ohne zwingende Gründe nicht zu der ſeinigen gemacht haben 


würde, einzuräumen. Sodann aber darf wohl erwartet werden, daß, fo abweichend auch die Prinz 


zipien der Metaphyſiken von einander ſein mögen, doch alle, wo es auf Conſtatirung des Begriffes 
des Lebens, des im äußern Sein wie des im innern Geiſte, ankommt, als das weſentlichſte Moment 
deſſelben nach Anfang und Ende das der Bewegung, und gewiß nicht das der Ruhe, das hieße, als 
Prinzip gedacht, des Todes, anerkennen werden. Ja es dürften e wohl Sprachforſchungen, je 
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mehr fie nach ihrer inductiven Methode auf den letzten Grund des menschlichen Denkens zurückführen, 
um ſo mehr beitragen, ein Urtheil über den letzten Grund, d. i. den erſten Anfangs- und letzten 
Zweckpunkt in der Entwickelung des kreatürlichen Lebens feſtzuſtellen, da, wenn überhaupt nicht 
jeder Anſpruch auf Wahrheit in dem menſchlichen Denken aufgegeben und alles Wiſſen und Forſchen 
in das vage, finſtere Gebiet des haltloſen, ſubjektiven Meinens herabgezogen und die Weisheit ſelbſt 
in die wandelbare Vexirgeſtalt des Proteus entſtellt werden ſoll, eine Uebereinſtimmung zwiſchen den 
Geſetzen des Seins und des Denkens poſtulirt werden muß. 

Was nun von dieſer Weltanſicht überhaupt, das gilt auch insbeſondere von dem Beckerſchen 
Satze, daß Bewegung und Thätigkeit die erſte Wahrnehmung des menſchlichen Geiſtes und ihr Aus⸗ 
druck das erſte Wort in der Sprache geweſen ſei; und da nun Becker, wit Grund auf feine Forſchun⸗ 
gen in der Wortlehre J. §. 25 ffg., von dieſem Prinzip auch in dem Organismus der Sprache 
ausgeht, ſo iſt ihm als natürliche Conſequenz einzuräumen, daß einerſeits in dem Gedanken die im 
Prädikat ausgeſprochene Thätigkeit der Hauptbegriff und das Sein der Beziehungsbegriff, andrerſeits 
aber auch in dem Sein nicht blos Ruhe, ſondern auch eine von ihm ausgehende Thätigkeitsbeziehung 
zu ſtatuiren ſei; ſo daß wie in dem Raumkaſus überhaupt, ſo auch in dem Faktitiv neben dem Ver⸗ 
hältniß der Räumlichkeit das einer Thätigkeit hervortrete. 

9861. 

Eben ſo natürliche Konſequenz iſt es, daß Becker die Grundverhältniſſe des Seins (die Kaſus) 
aus dem objektiven Satzverhältniſſe ableitet, in welchem ſich erſt eine Mannigfaltigkeit der Bes 
ziehungen entwickeln kann. I. S. 68 S. 184. Denn da keine Thätigkeit ohne ein Sein beſtehen 
kann, ſo iſt das Subjeckt eben ihr Träger, Subſtrat; die Beziehung zwiſchen Subjekt und Prädikat 
eine innere und nothwendige, darum immer nur eine I. S. 59 S. 160 und darum der Nor 
minativ wie auch der Vokativ nicht als Kaſus zu rechnen. I. §. 70. Vgl. Düntzer über die urſprüng⸗ 
lichen Kaſns. Erſt von der Thätigkeit aus entwickelt ſich, entweder von ihr ausgehend, oder ſie 
veranlaſſend oder beſchränkend ein freies Spiel mannigfaltiger Beziehungen im objektiven Satzverhält— 
niſſe, in welchem der Begriff des Verbs individualiſirt wird; und für daſſelbe entweder die Grund— 
beziehungen, auf welche alle übrigen zurückführen, oder aus ihnen allen die wichtigſten zu conſtatiren, 
kann allein der Zweck der Kaſuslehre ſein. Anders freilich Schmitthenner in ſeiner Methodik des 
Sprachunterrichts, Frankf. 1828 S. 92 ff. Während bei Becker die Thätigkeit als das bewegende 
Triebrad ſich überall fühlbar macht, iſt bei Schmitthenner es das Ding, das Nomen, deſſen äu— 
ßere oder innere, qualitative oder quantitative, adnominale oder adverbiale Bezie— 
hungen unterſucht werden, vielleicht leichter faßlich als das Beckerſche Syſtem, aber zu dieſem ſich 
verhaltend wie die formale Logik zu der philoſophiſch begründeten), ſo daß ſich überall das Nomen 
als Hauptbegriff kenntlich macht, der ſich in die mannigfaltigen Beziehungen zu andern Begriffen 
ſtellt. Wohl wird nun Becker auch durch das attributive Satzverhältniß auf Kaſus geführt, allein 
dieſes Verhältniß iſt einfach, aus dem prädikativen hervorgegangen und es iſt mit dem Genit. at- 
trib. der apposition und dem acject. erſchöpft. 

a e 
Es liegt demnach der Beckerſchen Kaſuslehre ein oberſtes Prinzip zu Grunde, mit welchem die 


Realität der Beziehung zugleich gegeben iſt, da Thätigkeit ohne Beziehung uugedenkbar, nämlich eben 
das der Thätigkeit und threr Beziehung; wobei allerdings wieder dem Sprachforſcher zuzugeſtehen iſt, 
daß wie der ganze Sprachſchatz ſo auch die Intranſitiven aus dem Urbegriff der Thätigkeit hervorge⸗ 
gangen find; und dies iſt namentlich bei den mit dem Faktitiv üblichen Intranſitiven einleuchtend, 
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welche ſämmtlich Uebergangsverben find, wie: die Pflanze wächſt zum Baume aus, es gereicht 
zur Ehre. In einem Syſtem aber, das auf einem Prinzip erbaut iſt, kommt es vor allen für den 
feſten Zuſammenhang des Ganzen und ſeiner Theile auf feſte Conſtatirung der entſcheidenden Mo— 
mente an und darum kann und ſollte auch dem Begründer eines neuen Sprachlehreſyſtems das Recht 
nicht verkümmert werden, entweder neuer termimi ſich zu bedienen, oder die üblichen in einem nur 
ähnlichen, vielleicht auch ganz neuen weiteren oder engeren Sinn zu nehmen, wie es z. B. mit dem 
terminus Objekt bei Becker der Fall iſt. Was die Jahreszahlen und Namen z. B. für den Prag⸗ 
matismus in den hiſtoriſchen Wiſſenſchaften, ja was die Nägel und Zapfen und Klammern für das 
Gerüſte eines Gebäudes ſind, das bedeuten die Termini für die innere Conſequenz, für die zuſam⸗ 
menhangsvolle Struktur eines wiſſenſchaftlichen Syſtems. Mag der Eklektiker, oder der Popularphi— 
loſoph, feinen Zwecken gemäß, ſich für die Termini der umſchreibenden oder erläuternden Ausdrücke 
bedienen: wenn es gilt, über ein großes, umfangreiches Syſtem ſtets einen klaren Ueberblick gegen 
wärtig zu haben, dann iſt's erforderlich, je das verwandte Mannigfaltige unter je einem Ge— 
ſichtspunkte zu vereinigen und ſo gewiſſermaßen hier und dort Höhenpunkte zu gewinnen, von denen 
der Ueberblick über das große Ganze möglich wird. Denn der menſchliche Verſtand iſt ja wahrlich 
nicht der abſolute Verſtand und wie er überhaupt jene Gränzen achten muß, über welche hinaus ſich 
ſeine Begriffe verwirren und in Ermangelung der ſichern Halt- und Lichtpunkte ſich verfinſtern, ſo 
iſt er auch daran gewieſen, bald für die ſorgfältigere Betrachtung des Einzelnen ſich die einzelnen 
Gebiete der Erkenntniß abzugränzen, bald für die zu gewinnende Ueberſicht über ein größeres Gan— 
zes durch den zuſammenfaſſenden Gedanken einheitliche Geſichtspunkte zu gewinnen. Darum können 
die Klagen Bauers über die Beſchwerde der Beckerſchen Termini an und für ſich nimmer in der 
Wiſſenſchaft entſcheidend ſein und zumal nicht, ſobald nur die Begriffe des Syſtems genau unter ſich 
unterſchieden und die Ausdrücke zutreffend find. Daß aber das Objekt der Hauptbegriff in dem ob⸗ 
jektiven Satzverhältniſſe iſt, ſteht mit dem Obigen, wonach die Thätigkeit der Grundbegriff des Ge— 
dankens iſt, doch im bündigſten Zuſammenhange; da das Objekt das Prädikat individualiſirt, ſo 
wird es demgemäß als neu hinzutretendes Beſtimmungswort zum Hauptbegriff. Jedoch könnten 
hiebei einige Zweifel gegen Beckers Prinzip entſtehen. Da nämlich das Objekt als Hauptbegriff den 
Prädikatsbegriff individualiſire, jo müſſe auch im prädikativen Satze das Prädikat als Hauptbe⸗ 
griff den Subjektsbegriff individualiſiren und demgemäß, wie im objektiven Satze das Prädikat als 
das Individualiſirte das prius ſei, ſo müſſe nun auch im prädikativen Satze das Subjekt als das 
Individualiſirte, mithin nicht das Prädikat, das prius ſein. Und ferner müſſe, wie bei den Zuſam⸗ 
menſetzungen das prius doch auch zugleich das Grundwort ſei, wie z. B. Korb in Wandkorb, fo 
doch auch im Satze ſtets daͤs prius auch der Grundbegriff, mithin im prädikativen Satze das 
Subjekt der Grundbegriff — Hauptbegriff fein. Nun aber nenne Becker das Prädikat in 
dieſem Satzverhältniſſe den Hauptbegriff, und zwar weil es die erſte und vornehmſte Anſchauung, 
in dem Gedanken ſei I. S. 59 gl. mit $. 25, „der eigentliche Inhalt des Satzes“ und „der An⸗ 
fangspunkt, von welchem nothwendig die Entwickelung des ganzen Satzes ausgehen muß.“ Indeß 
nicht weil das Subjekt durch das Prädikat individualiſirt wird, iſt Letzteres in dieſem Satzverhält⸗ 
niß der Hauptbegriff, ſondern es wird das Prädikat durch das Subſtrat getragen und iſt Haupt⸗ 
begriff nicht blos als erſter Inhalt des Gedankens, ſondern überhaupt als eigentlicher Inhalt, 
dem das Sein nur zur Exiſtenz dient; ſobald nun dieſer Inhalt einen Zuwachs, eine Bekleidung ers 
bält, in welcher Art immer, ſo wird dieſelbe als ſolche der Hauptbegriff des ganzen Satzes, während 
das Subjekt immer nur Unterlage bleibt für den Gedankeninhalt, der ſich nur an und in dem Prä⸗ 
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dikate darſtellt. Denn in der That kann doch nicht erwartet werden, daß wo ähnliche Verbindungen 
von Begriffen vorkommen, dieſe ſich wie nach einem Schema, einer Schablone gleichſam, in gleicher 
Art vollziehen; das Verhältniß zwiſchen Subjekt und Prädikat und das zwiſchen Prädikat und ſeinen 
Bekleidungen, beide ſind trotz mancher Aehnlichkeit doch von höchſt verſchiedener Art, wie verſchieden 
der casus rectus iſt von den casus obliqui. 

Es hat alſo das ganze Objekt, mithin auch der Faktitiv den Faktorenwerth des Hauptbegriffs, 
unbeſchadet des Grundprinzips in der Beckerſchen Sontar. 

8. 48. 

Da nun Becker die Kaſuslehre aus dem objektiven Satzverhältniß herleitet, ſo fragt ſich für die 
Beurtheilung der Deduktion des Faktitiv: 1) ob alle Kaſus ſtreng geſchieden und, wie jedem, ſo 
auch dem Faktitis die gebührende Stelle angewieſen ſei; 2) ob die genannten Hauptbeziehungen 
wirklich als ſolche anzuerkennen ſind: 3) ob die aufgeführten Beziehungen erſchöpfend ſind. 

1) Weil alle Beziehung A. S. 136) Thätigkeits⸗ und Raumbeziehung zugleich iſt, und CJ. 134) 
alle Thätigkeitsbeziehung als Zeitverhältniß erſcheint, ſo ſtände eine Unterſcheidung der adverbialen 
Beziehung in Zeit- und Ortsverhältniß vielleicht nicht zu erwarten, zumal die 5 Kategorien: Ort, 
Zeit, Perſon, Sache, Weiſe ſich auch nach Beckerſchen Prinzipien nicht hinreichend ausſchließen. 
Denn I. S. 77 S. 214 und §. 79 S. 221 iſt dargethan, daß der Perſonkaſus Dativ) als 
Raumkaſus mit unbeſtimmter Richtung Wo und (J. S. 134 und 135) die Beziehung des Seins 
(Sache) als Raumverhältniß aufzufaſſen ſei; und nach II. S. 219 S. 351 und $. 220 S. 353 
iſt „das Verhältniß der Weiſe, wie das der Zeit im Verhältniß einer Thätigkeit zu einer andern“ 
aufgefaßt, „daher auch beide durch die nämliche Form des Gerundiums ausgedrückt werden.“ So 
kehret denn alſo in dem kauſalen Verhältniß d. i. in der Beziehung der Thätigkeit auf Perſon 
und Sache II. $. 210 das Raumverhältniß wieder und das Zeitverhältniß erſcheint als zu nahe ver- 
wandt dem Verhältniß der Weiſe. Die Schwierigkeit wird gelöſt durch die Beckerſche Unterſcheidung 
von Raum und Ort, nach welcher Raumbeziehung im ſtrikteren Sinn (J. §. 77) gefaßt wird als 
die mehr entfernte Beziehung des Mittels, Werkzeugs oder der entfernteren Urſache, und des Zieles, 
des Zweckes, oder einer entfernteren Wirkung. Hievon iſt die Beziehung des Ortes, in dem Satze 
z. B. „er kömmt aus dem Garten“ nun allerdings zu unterſcheiden und da dieſelbe auch nicht 
zu der kauſalen Beziehung d. i. der Beziehung zwiſchen Wirkung und Urſache gehören kann, ſo 
iſt ihm allerdings in dem Kategorieenſoſtem eine beſondere Stelle anzuweiſen. Der Unterſchied aber 
von Zeit und Weiſe iſt von Becker ſelbſt gerechtfertigt II. S. 220. a 

2) Sonach treten unter den vier Kategorieen des Ortes, der Zeit, der Kauſalität (Perſon und 
Sache) und der Weiſe eben ſo viele Hauptverhältniſſe in den Beziehungen auf, und das der Kau— 
ſalität ſtellt ſich unter allen als das reickſte dar, aus welchem ſich eine neue Mannigfaltigkeit lo- 
giſch untergeordneter Beziehungen entwickelt, während die in jeder der andern drei Kategorien 
gegebenen Beziehungen wohl auch mannigfaltig aber beigeordnet ſind und darum durch die indi— 
vidualiſirenden Prävoſitionen ausgedrückt werden. Zwar iſt auch die Ortsbeziehung eine zwieſache, 
als Beziehung der Dimenſion und der Räumlichkeit (II. S. 166) und die Zeitbeziehung er⸗ 
ſcheint als dreifach unterſchieden; jedoch hat die Sprache und namentlich die deutſche Sprache durch 
ihr Kaſusſoſtem beurkundet, daß ihr unter jenen vier Kategorieen die der Kauſalität als die beveu- 
tendſte erſchien. Denn die Kaſus ſind die Erponenten der Kauſalität, und die Präpoſitionen die des 
Raumes und der Zeit; und wenn ein Tauſch der Exponenten eintritt, wie: des Morgens reifen, 
vor Kälte frieren, ſo iſt ein ſolcher als Ausnahme zu erklären. 
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In diefen Beziehungen find nun nach Beckerſcher Auffaſſungsweiſe alle Beziehungen des Ob⸗ 
jekts inne begriffen, wobei freilich manches Verhältniß entweder in einer Becker eigenthümlichen 
Weiſe aufgefaßt, oder auch als zu mehreren Grundbeziehungen gehörig angeſehen wird. So gehört 
die Beziehung in: „mit dem Meſſer ſchneiden,“ zu der Beziehung der Weiſe II. S. 220. S. 355, 
würde aber mit demſelben Rechte auch zu der kauſalen Beziehung, welche nicht nur den Grund, 
ſondern auch das Werkzeug umfaßt, zu zählen ſein. Das Verhältniß der Gemeinſchaft aber, von 
welchem Becker nicht namentlich handelt, würde entweder zu dem attributiven Satzverhältniſſe zu 
zählen ſein z. B. der Sohn mit dem Vater; denn von der Begriffsform des Beziehungswortes II. 
$. 185 S. 284 hängt es ab, ob ein ſolches Verhältniß attributiv oder objektiv iſt; oder es würde 
das Verhältniß der Gemeinſchaft als zuſammengeſetztes prädikatives z. B. „der Vater fährt mit 
dem Sohne ſpazieren“; oder es würde endlich als Ortsverhältniß aufzufaſſen ſein, und zwar als 
Dimenſion des bloßen Nebeneinander im Raume ohne Gegenſatz II. S. 170 S. 253. Noch andre 
Verhältniſſe, wie die durch trotz, ungeachtet, während ausgedrückten, gehören auf das Gebiet 
der Afterpräpoſitionen I. S. 171, und find entweder aus einem der übrigen Verhältniſſe hervorge⸗ 
gangen, oder die Steigerung derſelben. 

$. 14. 

Aus allem Bisherigen, wenn Beckers Prinzip, daß das Prädikat Hauptbegriff des Gedankens 
ſei, richtig iſt, ergeben ſich alſo folgende für den Faktitiv wichtige Konſequenzen: 

1) Nicht aus dem Sein als Grundbegriff, ſondern aus den Beziehungen des Prädikates ſind 
die Hauptbegriffe von Sein und Thätigkeit zu deduciren. An dem bezogenen Begriffe aber d. i. 
dem Objekte werden ſich die Exponenten der Beziehung darſtellen. 

2) Wie die bisher dargeſtellten vier Hauptbeziehungen zwiſchen Prädikat und Objekt logiſch 
richtig und genau ſind, ſo werden ſich auch die aus jeder dieſer Hauptbeziehungen entwickelten logiſch 
untergeordneten Verhältniſſe einerſeits in ihrer Nothwendigkeit und Folgerichtigkeit, andrerſeits die 
Verwandtſchaft ihrer Uebergänge zu einander darſtellen. 

3) Es ergiebt ſich aber aus dieſen vier Hauptbeziehungen, daß die kauſale unter ihnen theils 
ihrer größeren Mannigfaltigkeit wegen, theils weil gerade in ihr das Moment der Thätigkeit rein 
und lebendig hervortritt, die wichtigſte oder vielmehr die urſprüngliche ſei. 

4) Daher das Prinzip der Sprachforſchung es rechtfertigt, daß aus der kauſalen Beziehung 
im objektiven Satzverhältniß das Syſtem der grammatiſchen Kaſus mithin auch 
der Faktitiv hergeleitet wird. 

b. über den Charakter des Beckerſchen Faktitiv. 
55715. 

Wenn nun der Beckerſchen Darſtellung der Verhältniſſe in der kauſalen Beziehung zugeſtan⸗ 
den werden muß, daß mehrere derſelben als nothwendig, andre als einflußreich für die Sprachgeſtal⸗ 
tung ſich ergeben, und mit den Beziehungen der Perſon und Sache, der Unmittelbarkeit und 
Mittelbarkeit, der näheren und entfernteren Richtungen Woher und Wohin die in 
der Kauſalität mögliche Mannigfaltigkeit erſchöpft ſei: ſo treten dagegen bei den Begriffsdefinitio⸗ 
nen im Einzelnen Bedenken und Zweifel ein. 

1) Bei den Definitionen überhaupt und bei der von Perſon und Sache insbeſondre ſagt B., 
es komme wenig darauf an, was wir im Leben jetzt uns darunter denken, vielmehr ſei zu fragen, 
was die Sprache ſich dabei denkt oder doch einſtmals dabei dachte (I. S. 79. S. 222.) und II. 
$. 210 Anm. 1: „Der Kaſus hängt auch nicht ſowohl davon ab, wie das Beziehungsverhältniß an 
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ſich iſt, als davon wie es gedacht wird, oder doch früher gedacht wurde; daher wird siel- 
fältig daſſelbe Beziehungsverhältniß in verſchiedenen Sprachen und ſogar in derſelben Sprache zu 
verſchiedenen Zeiten durch unterſchiedene Kaſus bezeichnet“ ꝛc. Iſt nun allerdings thatſächlich gewiß, 
daß die Vorſtellungsart von den Beziehungen der Begriffe in verſchiedenen Sprachen und in derſel⸗ 
ben Sprache zu verſchiedenen Zeiten oft eine verſchiedene geweſen iſt, wie denn die finniſche Sprache 
(ſ. oben) z. B. den Preis nicht als Mittel, ſondern als Ziel anſieht und ihn darum durch Prä— 
poſitionen der Richtung Wohin, nicht aber durch Woherkaſus bezeichnet, und wie ferner der Genitiv 
in den älteren Sprachen auf eine entſchiedene Weiſe als Kaſus des nähern Objekts vorherrſchend 
war und erſt im Verlauf der Zeit durch den Akkuſativ oder Präpoſitionen oder andre Formen ver— 
drängt iſt, indem auch der Genitiv (als Thätigkeits-) neben dem Dativ (als Raumkaſus) allein als 
len Sprachen gemein iſt (J. $. 70. S. 192), dagegen der Akkuſativ vielen Sprachen mangelt und 
überhaupt in der Flexion als der unvollkommenſte erſcheint: ſo erſcheint doch dieſer Grundſatz für die 
Gewinnung einer feſten, namentlich einer aus philoſophiſchen Prinzipien, wie ſie Becker doch zu 
Grunde legt, dedutirten Bedeutung der Kaſus zu allgemein und unſicher. So iſt denn auch die 
Theorie ſelbſt über die beiden Grundkaſus, den Genitiv und Dativ, nicht entſchieden; denn nach 
I. $. 78. unterſcheidet der Dativ Perſon und Sache nicht genau, wie auch die lateiniſche Sprache 
z. B. neben dem Akkuſativ den Dativ als Exponenten des Faktitiv braucht, z. B. est mihi curae, 
wie ferner die griechtſche Sprache wardoosın Cg, go Errgarrov ſpricht und „wie der Dativ ber 
ſonders in Sprachen, welche in der Unterſcheidung von Perſon und Ding nicht ſehr genau ſind,“ 
leicht in einen Thätigkeitskaſus (Akkuſ.) übergeht, z. B. im Franzöſiſchen bei servir, aider; wie 
endlich ſelbſt in der deutſchen Sprache, welche (J. S. 78) vielleicht unter allen Sprachen Perſon und 
Sache am vollkommenſten ſcheidet, „der Dativ dem Thätigkeitskaſus ſehr nahe ſteht“ (J. § 78 S. 213) 
und z. B. geſprochen werden kann: „ſich einer Sache nähern.“ Es muß gegen die Zulänglichkeit 
und Kraft der Prinzipien in der Beckerſchen Syntax Zweifel erregt werden, wenn der Wechſel und 
Tauſch der Kaſus unter einander ſo oft im Widerſpruch mit jenen eintritt oder auch nur einzutreten 
ſcheint. Für einen Raumkaſus iſt oft ein Thätigkeitskaſus Erponent und umgekehrt (venit Romam); 
die Verben beſchuldigen, anklagen, zeihen, welche mit dem Faktitiv ſtehen, erfordern nothwendig den 
Begriff eines perſönlichen Objekts, welches durch den Thätigkeitskaſus (Genitiv und Akkuſativ) aus⸗ 
gedrückt wird; ſelbſt die räumlichen Richtungen: Woher und Wohin, welche der Verwechslung am 
wenigſten fähig find, tauſchen ihre Exponenten z. B. crescit crassitudine, wo der Ablativ (Wo⸗ 
herkaſus) Erponent des Faktitiv (Wohinkaſus) geworden iſt. Am unbeſtrittenſten von allem würde 
nur eingeräumt werden können, daß die Wirkung und der Zweck, alſo das Objekt des Fakti— 
tiv, als Sache gedacht werde, während nur das entferntere Ziel, ſofern es zum Faktitiv gehört, als 
Perſon zu denken wäre. Denn mag immerhin das Objekt an ſich als Perſon erſcheinen, z. B. ei⸗ 
nen Sänger hören, ſo kommt es doch darauf nicht an, ſondern auf die Art der kauſalen Beziehung; 
und wie nun der Akkuſativ Dingkaſus ſo entſchieden iſt, daß viele Sprachen anſtehen, das leidende 
Objekt, wenn es eine Perſon iſt, in den Akkuſativ zu ſtellen, ſo würde, als dem Gethanen ſo 
nahe verwandt, auch die Wirkung als Sache zu denken ſein, z. B. in „Jemand ſich zum Freunde 
machen,“ wo die Wirkung: Freund als Sache zu denken iſt. Daß jedoch auch dieſe Vorſtellungs⸗ 
weiſe nicht allgemein fer, beweiſt die ungariſche Sprache, welche nach nennen, wählen ꝛc. den 
Faktitiv durch den Dativ als Flerionskaſus ausdrückt, mit dem Begriff der Wirkung alſo den der 
Perſon vereinend, während im Deutſchen allerdings auch hier der Dingkaſus (Akkus.) wie im Latei⸗ 
niſchen ſteht und in allen andern Fällen die entfernte Wirkung auf analytiſche Weiſe durch Präpoſi⸗ 
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tionen (den eigentlichen Exponenten der Raum Sachbezeichnung) ausgedrückt wird J. §. 81. S. 226. 
Im Deutſchen ſcheint demnach unbeſtreitbar mit dem Faktitiv die Vorſtellung eis 
ner Sache wenigſtens vorherrſchend verbunden zu ſein. Für den Faktitiv, welchem alle 
andre Kaſus als Exponenten dienen können, bedient ſie ſich niemals des Dativ als Flerionskaſus. 


2) Die mittelbare Richtung Wohin, welche vorherrſchend eine räumliche iſt, jedoch die thätige 


als ſekundär einſchließt, wird nach II. §. 209. S. 323 als Wirkung, Zweck und Ziel gedacht 
und der Faktitiv iſt nach II. S. 210. S. 326 Kaſus der Wirkung und des Zweckes in der Richtung 
Wohin; $. 217. S. 342 wird in dem Umfang feiner Bedeutung auch das entfernte Ziel mit 
hineingezogen. 


A. 


b. 


Die Wirkung ift das an einer gedachten Sache als Attribut (er nennt ihn feinen Freund) 
oder auch unmittelbar Gewirkte (es gereicht zur Ehre), welches erſt durch die Thätigkeit in 
die Erſcheinung tritt, ohne jedoch das Gethane ſelbſt zu ſein. Sie ergänzet den Begriff 
der Thätigkeit, ſteht alſo in unmittelbarer Beziehung, vgl. Th. II. S. 209. S. 323 mit 
§. 217. S. 341. 

Der Zweck iſt die Wirkung, welche nicht als den Begriff der Thätigkeit ſelbſt bedingend 
und ergänzend, aber auch als Sache gedacht, jedoch nicht real, ſondern nur ein Gewolltes, 
Beabſichtigtes iſt, z. B. zur Erholung ſpielen, um Brod bitten. 

Von beiden unterſchieden iſt das Ziel, welches II. S. 209. S. 324 ſchlechthin das Ziel 
und $. 217. S. 342 das entfernte Ziel genannt wird. Es iſt das perſönlich gedachte 
Objekt, auf welches eine Wirkung oder ein Zweck, beide natürlich als Sache gedacht, bezogen 
werden. „Er ſchreibt zur Belehrung für die Jugend,“ „Es ſpricht für den Beklagten.“ 


Herling und Andre rechnen ſelbſt den Zweck, die beabſichtigte Wirkung, zum grammatiſchen 
Dativ. Mit größerem Rechte würde man das Ziel (näheres und entferntes) dem Dativ zu— 
weiſen dürfen, da der Begriff der Perſönlichkeit für denſelben entſcheidet, wie denn auch die 
deutſche Sprache ſich des Flerionsdativs als Erponenten für das entfernte Ziel bedienen 
kann; „Er ſchreibt der Jugend zur Belehrung,“ namentlich aber der lateiniſchen und der 
griechiſchen Sprache in dieſem Verhältniß der Dativ ſehr geläufig iſt, zum Theil als casus 
zor& ircichog. Es würde, wenn auch dieſer Dativ als Exponent des Faktitiv gebraucht würde, 
die Theorie der Kaſuslehre dadurch zunächſt noch verwickelter erſcheinen können, inſofern 1) dem 
Faktitiv nun alle Flerionskaſus als Exponenten dienen könnten und 2) die Mannigfaltigkeit der 
Grundbeziehungen in beiden Kaſus dadurch noch vermehrt und die Entſcheidung, welche die ur— 
ſprüngliche ſei, erſchwert zu ſein ſcheinen könnte. 


Aber andrerſeits würde dadurch das Weſen des Faktitiv, freilich mit Preisgebung feiner Bedeu⸗ 
tung als reiner Sachkaſus, inſofern klarer und beſtimmter herausgeſtellt, als er nun derjenige 
grammatiſche Kaſus wäre, welchem die kauſale Beziehung in der mittelbaren Rich— 
tung Wohin alſo eigen iſt, daß er überall erſcheint, wo die kauſale Beziehung in dieſer 
Richtung eintritt; und da dieſelbe nun eine in der Sprache ſo weit verbreitete iſt, daß ſie ent⸗ 
weder in oder neben den Grundbeziehungen aller übrigen grammatiſchen Kaſus beſtehen kann, 
ohne jedoch immer das nothwendig Bedingende oder Ergänzende zu ſein, ſo 
wäre damit die Möglichkeit, daß der Faktitiv durch jeden Flerionskaſus als Exponen⸗ 
ten ausgedrückt werden könne, wohl gerechtfertigt und begründet. 
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c. Ueber die Zuläſſigkett der Erweiterungen des Ausdrucks für den Faktitis durch 
Kaſus und andre Formen als Exponenten mit Beziehung auf JI. S. 9. dieſer 
Abhandlung. 
§. 16. 

1) Der Nominativ iſt Exponent des Faktitiv nicht blos bei werden, bleiben, erſcheinen, 
ſondern auch bei den Paſſiven von nennen, ſchelten, halten, achten ꝛc. mit dem hinzugefügten als, 
für. Bei werden und bleiben iſt es der reale, in den übrigen Fällen der logiſche oder mora⸗ 
liſche Faktitiv. Bei werden und bleiben kann ein Subſtantiv, auch Adjektiv im Faktitiv ſtehen „ein 
Kröſus werden“ „närriſch werden.“ Denn werden und bleiben ſind zuſammengeſetzte Begriffe, nach 
dem einen Moment ein Sein, nach dem andern eine hervorbringende oder erhaltende Kraft bezeich- 
nend und demgemäß auf eine Wirkung hinführend. Bei achten und nennen und dem paſſiven er- 
ſcheinen gehalten werden, tritt allerdings nicht eine reale Wirkung ein, aber die dadurch bewirkte 
Stellung des Objekts zu dem Urtheil Anderer erſcheint als logifche Wirkung, nicht als das Ge⸗ 
thane ſelbſt. 

2) Der Genitiv iſt der Ausdruck des Faktitiv nicht allein bei den faktitiven Verben: verſichern, 
würdigen, beſchuldigen, entledigen „wo das Objekt als ein Thätiges nicht auf die tranſitive Thätig— 
keit des Subjekts, ſondern auf die bewirkte intranſitive Thätigkeit des Objekts (würdig, ſicher, ſchul⸗ 
dig, ledig fein) bezogen wird“ II. S. 211 Anm. 1; ſondern ein realer Faktitiv liegt auch in dem 
Genitiv: „Verwandlung des Weins“ (in Wein), ein logiſcher in „Name des Großen, Wahl der 
Blumen“, welcher Gebrauch freilich der lateiniſchen und griechiſchen Sprache geläufiger iſt, als der 
deutſchen. Oft wird für den moraliſchen Faktitiv, wenn ihm namentlich die Vorſtellung des gedach— 
ten Zweckes zu Grunde liegt, der Genitiv der Exponent, „Trieb der Ehre“ (nach Ehre) „Hoffnung 
des ewigen Lebens“ (auf das ewige Leben). Ebenſo der moraliſche Genitiv bei gewiſſen Intranſi⸗ 
tiven, wie harren, walten, frohlocken „Gott waltet treu auch des Sperlings“ Voß. „Froh⸗ 
locket des Herrn“ Luther. In allen dieſen Fällen begegnen ſich die Richtungen Woher und Wohin, 
jene vom Objekt auf das Prädikat, dieſe vom Prädikat auf das Objekt wirkend. Man wird aber 
nicht ſagen können, daß hier die Richtung Woher, vom Objekt ausgehend, vorwalte, nachdem ſie die 
Richtung Wohin gleichſam abſorbirt habe. Denn in dem Satze: „Gott waltet treu auch des Sper— 
lings“ kann wohl nicht ausgeſagt ſein, daß Gottes Walten durch den Sperling erregt ſei, ſondern 
daß das treue Walten des Herrn, welches in der ganzen Natur ſich zeigt, ſich auch auf den Sper⸗ 
ling erſtrecke. Es iſt alſo „des Sperlings“ nicht der reine Genitiv, ſondern Exponent des Faktitiv 
und zwar in der Vorſtellung des Zieles. Gerade der Genitiv muß unter den Exponenten des Fak⸗ 
titiv am befremdlichſten erſcheinen. Allein einerſeits iſt er ein Thätigkeitskaſus, weshalb in ihm die 
Richtungen Woher nicht jo erkluſiv hervortreten, als in dem Raumkaſus derſelben Richtung. Andrer⸗ 
ſeits kann er feiner fonftigen Natur wegen die Woherrichtung jo ſehr einbüßen, daß er ſelbſt als 
Kaſus des leidenden Objekts erſcheint, wie in „Haß der Sünde.“ Ueberhaupt aber giebt der Geni— 
tio einen Beweis, wie in einem Satzverhältniß ſelbſt die verſchiedenſten Beziehungen, durch andre 
vermittelt, zuſammentreffen können und der Genitiv ſelbſt von ihnen gemeinſchaftlich regiert und be— 
ſtimmt wird. So in „Liebe Gottes,“ wo der Genitiv, als leidendes Objekt, dennoch als die Thä⸗ 
tigkeit in der Richtung Woher anregend aufgefaßt werden kann, andrerſeits aber des attributiven 
Satzverhältniſſes wegen, mit vorwaltender Richtung Wohin, nothwendig geworden iſt. 

3) Der Dativ erſcheint als Exponent des Faktitiv, wenn eine Wirkung als gedachter Zweck 
auf ein perſönlich gedachtes Objekt in kauſaler Beziehung, d. i. auf ein entfernteres Ziel be— 
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zogen wird. „Er ſchreibt der Jugend zur Belehrung“ logiſch; „er macht dem Vater das Leben 
zur Laſt“ real. 

4) Der Akkuſativ iſt Exponent des Faktitiv, nicht blos des logiſchen bei ſchelten, nen— 
nen, heißen, ſondern auch des moraliſchen bei gebieten, befehlen, verbieten, erlau— 
ben, geloben, wünſchen u. ſ. f. Denn da das Objekt nicht als ein Gethanes, ſondern Ge— 
wolltes gedacht wird, fo hat dieſes Verhältniß nicht eigentlich die grammatiſche Bedeutung des Akkus 
ſativ, (II. S. 217 S. 343), ſondern die des Faktitiv. Dieſer läßt ſich ſelbſt ein realer Faktitiv 
beiordnen im Akkuſativ, wie „Gelegenheit macht Diebe“ (zu Dieben) „Helden, Frömmler, Weiſe er— 
ziehen d. i. zu H. erz. „er zog ihn groß“, wo überall ein gedachter Zweck zu Grunde liegt. 

5) Unter den Verbalformen iſt neben dem Supin auch der Jeſinitiv Exponent des Faktitiv; 
wie bei ſehen, hören u. ſ. w., wo der Infinitiv eigentlich Partizip ſein ſollte. 

6) Das Adverb der Weiſe ſteht als Exponent des Faktitiv entweder gerade zu, wie in „er iſt 
entſetzlich häßlich“ d. i. ſo häßlich, daß man ſich entſetzt; oder es kann mit der Form des Faktitiv 
vertauſcht werden, wie in „er iſt tödlich d. i. zum Sterben krank.“ 

7) Ueber die Erponenten fo, als, was, für hat Becker ſelbſt II. d. 217 Anm. 3 u. 4 
das Nöthige bemerkt. 


B. UÜUrtheil über das Weſen des Beckerſchen Faktitiv, unabhängig vom 
Beckerſchen Standpunkte. 
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Schon in dem Beckerſchen Grundſatz, daß das Subjekt das Subſtrat ſei, an welchem die Thä⸗ 
tigkeit zur Exiſtenz kommt, iſt ausgeſprochen, daß dieſe nicht ohne jenes beſtehen, demzufolge auch 
nicht ohne jenes als wirklich gedacht werden könne. Auch die Bewegung als die That, die als ur— 
ſprünglich durch alles Denken und Sein gleicher Weiſe hindurchgeht, kann nicht gefaßt werden ohne 
ein Etwas, das ſich bewegt, ohne ein Subſtrat. „Wer die Bewegung nicht kennt, kennt die Na⸗ 
tur nicht“ ſagte Ariſtoteles und doch genügte ſeine Definition der Bewegung, „daß ſie die Verwirk⸗ 
lichung (Entelechie) deſſen ſei, was der Möglichkeit nach iſt, inwiefern es ein ſolches if”, oder daß 
ſie ſei „eine unvollendete Energie“, ihrem eigenen Urheber theils darum ſo wenig, weil Möglichkeit, 
Verwirklichung, Energie Begriffe ſind, die das ſchon in ſich ſchließen, was ſie erklären ſollen, theils 
darum, weil in der Mechanik und Phyſik, wo die Vewegung am augenfälligſten auftritt, die erſten 
Sätze derſelben ſo mißlich und zweifelhaft ſind, theils und vorzüglich darum, weil ſich die Vorſtellung 
mit der Bewegung allein nicht begnügt; fie fordert ein Subſtrat der Thätigkeiten, denn das Seiende 
thut ſich doch eben durch jene Energien kund, die ſich als Bewegungen darſtellen. „Nach dieſem 
äußerſten Ende der Abſtraktion dringt ſich eine Cinheit des Seins und der Thätigkeit auf. Mag 
der Begriff dieſen Widerſpruch zerlegen und dadurch löſen wollen, er kehrt noch im letzten Elemente 
wieder, und die Anſchauung iſt von vorne herein mächtiger, als das Bedenken des Verſtandes.“ 
(Trendelenburg logiſche Unterſuchungen Thl. I. S. 223 u. f. vergl. mit S. 120 ffg.). Wie wir 
das Unvermögen bekennen müſſen, aus der Bewegung allein die Materie zu begreifen, ſo weiſen 
beide, die Materie, die ſich als gegeben darſtellt, und die Urbewegung in ihrer dreifachen Bethätigung, 
als erzeugende, hemmende, und zuſammenhaltende oder als die den Raum erzeugende Bewegung, die 
geſtaltende Gegenbewegung und die zur Einheit zuſammenhaltende Durchdringung auf ein Unbeding⸗ 
tes, auf ein höchſtes, erſtes und letztes Sein hin, welches die 12 in dem Abſoluten zu er⸗ 
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faſſen ſucht, und in deſſen Erfaſſung allein die Vermittelung der beiden ſich gegenüberſtellenden Welt⸗ 
anſichten möglich erſcheint, der phyſiſchen, welche nur die wirkende Urſache als die Macht der Welt 
erkennt, und der organiſchen, welche die Herrſchaft des Zweckes gründet. (Trendelenburg, das Un⸗ 
bedingte und die Idee). Sonach, wenn bei dem oberſten Prinzip Beckers die Frage bis zur äußer⸗ 
ſten Entſcheidung gebracht werden ſollte, was von beiden nun, Thätigkeit oder Sein, bei der Wahr⸗ 
nehmung als das prius oder auch als Hauptbegriff zum Bewußtſein komme? — es würde, da, 
auch nach Beckers Anficht, der Gedanke die Wahrnehmung desjenigen Aktes iſt, durch welchen Thä⸗ 
tigkeit und Subjekt Eines ſind, ſich als natürliche Konſequenz ergeben, daß beide Begriffe von glei⸗ 
cher Wichtigkeit, Beide Hauptbegriffe find, auf einander bezogen; nur daß in der Thätigkeit, 
weil in ihr das geſtaltende, neue Beziehungen ſchaffende Leben ſich fortbewegt, die Vorſtellung d au- 
rend haftet, länger verweilt und mit ihr und durch ſie fortgetragen wird und darum bei der 
Ausſprache der Hauptton, wenigſtens insgemein, auf dem Prädikat zu ruhen pflegt. 
§. 18. 

Bei der ſtrengen Unterſcheidung Beckers zwiſchen Kaſus der Thätigkeit (Urſache und Wirkung) 
und Raumkaſus (Dativ), zwiſchen den Kaſus der Richtungen Woher und Wohin, der Perſon und 
der Sache, und der freilich nicht abſoluten Feſtſtellung (die allerdings nicht bezweckt werden kann) 
des Begriffs der Flexionskaſus muß es, wenn gleich hier eine vermittelnde Verwandtſchaft auch zwi⸗ 
ſchen den ſcheinbar entfernteren Beziehungen eingeräumt werden muß, doch als ein Mangel der Theo⸗ 
rie, die eben aus den logiſchen Verhältniſſen die ſprachlichen in ihren Unterſchieden deduciren will, 
erſcheinen, wenn theils überhaupt die Flexionskaſus, als Exponenten für mannigfach verſchiedene gram⸗ 
matiſche Kaſus, ihre urſprünglichen Faktionen vertauſchen, und wenn namentlich der Faktitiv, was 
ſich bei weiterer Ausbildung der Beckerſchen Theorie oben ergab, durch jeden, alſo auch durch die ihm 
ſelbſt der Richtung, wie der Art der Kauſalität nach fremden, Kaſus ausgedrückt wird. 
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Schon die Alten machten den gewöhnlichen Unterſchied zwiſchen casus directi und obliqui 
und Ariſtoteles (meor Somveiae) ſah den Nominativ und Vokativ nicht als Kaſus an, welcher An⸗ 
ſicht neben Becker auch Müller, Stern, Düntzer u. A. beigetreten ſind, während Hartung und Bopp 
der gewöhnlichen Anſicht treu blieben. Das Nomen ferner hat eine zweifache Funktion: 1) den thä⸗ 
tigen Gegenſtand zu bezeichnen und 2) das Verhältniß zwiſchen Gegenſtand und Thätigkeit darzu⸗ 
ſtellen. Es iſt nun dieſe letztere Funktion, aus welcher ſich eine große Mannigfaltigkeit von Bezie⸗ 
hungen entwickelt, für die Begründung der Kaſuslehre von vorzüglicher Wichtigkeit. Auch Har⸗ 
tung ſagt in der „Lehre von den Partikeln der griechiſchen Sprache“ S. 18: „den Kaſus wie allen 
grammatiſchen Verhältniſſen liegt eine Dreifaltigkeit zu Grunde, wodurch jedoch keineswegs geſagt 
werden ſoll, daß die Sprache nicht, mittelſt Vertheilung der unter ein jedes dieſer drei Verhältniſſe 
fallenden Kategorien, mehr als drei grammatiſche Formen in Gebrauch haben kann, ſo wie auch für 
Tempus und Modus.“ Aber dieſe dreifachen Grundbeziehungen ergeben ſich aus dem Weſen der 
Thätigkeit; denn die Thätigkeit als Raumanſchauung erſcheint gleichſam in Form einer geraden Linie, 
bei welcher das dreifache Naumverhältniß des Vor, Bei, Nach ſich vornämlich im Bewußtſein mar⸗ 
kirt; und da nun dieſe drei Raumverhältniſſe in ihrer zeitlichen Beziehung nothwendig nach einan⸗ 
der, und nicht blos in todter Reihe neben einander erſcheinen, ſo wird die Raumanſchauung des 
Nach nothwendig zum Woher im Genitiv, die des Vor zum Wohin im Akkuſativ und die des Bei 
zum Wo im Dativ. 

Jedoch nur und allein aus den in der Beziehung zwiſchen Thätigkeit und Sein gegebenen 
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Verhältniſſen die Natur der grammatifchen und die Beſtimmungen der Flerionskaſus darzuthun, 
wird wenigſtens nicht immer zu natürlichen, ungezwungenen und in der Sprache ſelbſt begründeten 
Reſultaten führen. Dies macht ſich namentlich bei dem Genitiv ſo fühlbar, daß auch Becker ſich 
noch außerhalb feiner Kaſustheorie zur Annahme eines genitivus attributivus, der aus dem attri⸗ 
butiven Satzverhältniß hergeleitet wird, gedrungen fühlt. Kann doch auch das Sein zum Sein 
in unmittelbares Verhältniß treten und wenn dann zur Bezeichnung der Dependenz ein Flexionska⸗ 
ſus (etwa aus dem objektiven Satzverhältniß) in Gebrauch kommt, wird ſeine Natur und Bedeutung 
nothwendig eine ſolche Modifikation erfahren müſſen, daß es darum ſo mißlich wird, dieſelbe nur 
nach dieſem oder nur nach jenem Verhältniß zu beſtimmen. Denn ungenügend erweiſt es ſich auch, 
den Genitiv nur aus dem attributiven Satzverhältniß, „als Kaſus der unmittelbaren Dependenz“ 
zu erklären, wie Roſenberg und Bernhardt thun. Bezeichnender wohl nennt Schmitthenner ihn den 
adnominalen Kaſus, als ſolchen, welcher gar keine Beziehung des Verbs für ſich, dagegen alle 
denkbaren Verhältniſſe des Nomens zu irgend welchem Redetheile ausdrücke. Dieſe Anſicht würde 
namentlich durch die kaum überſehbare Mannigfaltigkeit aller der Verhältniſſe, für welche man den 
Genitiv braucht, und für welche alle eine Haugqtbeſtimmung bisher noch nicht aufgefunden iſt, beſtä⸗ 
tigt werden. Vor allem aber wird aus Obigem ſich die Nothwendigkeit ergeben, für die Aufſtellung 
der Kaſustheorie ein Prinzip zu gewinnen, welches über dem objektiven und attributiven Satzver⸗ 
hältniſſe ſteht, um aus demſelben die Natur der Kaſus, ſo wie ſie in jenen beiden Satzverhältniſſen 
hervortritt, als eine und ungetheilte zu beſtimmen. Dieſe Nothwendigkeit macht ſich um fo fühl- 
barer, da nach allen bisherigen Theorien der Genitiv und Dativ die Grundkaſus ſind, was Becker 
auf philoſophiſchem Wege vorzüglich, und Dünger (in den neuen Jahrbüchern für Philol. und Pä— 
dag. 1836 vierter Supplementband viertes Heft S. 595 ffg) auf poſitiv philologiſchem Wege dar⸗ 
gethan haben. Denn vor allem ſoll eine Theorie die Grunderſcheinungen, die auf ihrem Gebiete 
entgegentreten, einigen und beſtimmen. Umfaſſender erſcheint deshalb Schmitthenners Prinzip, über⸗ 
haupt die Urverhältniſſe des Seins (Mhetodik des Sprachunterrichts Frankf. 1828 S. 92 fg.) 
in der Kaſuslehre darzuſtellen, welche nach ſeinen Beſtimmungen zunächſt als äußere oder innere 
und zwar im quantitativen (Woher, Wo, Wohin), oder im qualitativen (Wer, Wen, Was) 
Verhältniſſe hervortreten. 
$. 20. 

Gemäß der aus dem Beckerſchen Prinzip gefolgerten und in dieſer Abhandlung S. 7, II. b. 
dargethanen Verwandtſchaft zwiſchen Perſon und Sache erſcheint Beckers ſcharfe Unterſcheidung dieſer 
Begriffe rückſichtlich ihrer Auffaſſung in der Sprache und namentlich in ihrer Anwendung bei der 
Kaſustheorie kaum haltbar. Denn nach der aus dem Beckerſchen Faktitiv ſelbſt gefolgerten Erweite⸗ 
rung des Ausdrucks für denſelben, wonach (vgl. oben §. 16, 3) auch der Dativ die Grundverhält⸗ 
niſſe deſſelben, freilich in der Beziehung auf ein perſönlich gedachtes entfernteres Objekt, in 
ſich begreift, erhoben ſich ſchon einige beſcheidene Zweifel gegen die Theorie: daß der Faktitiv nur 
Sachkaſus ſei (ogl. auch oben §. 15, 2 c.); und wie abgeſehen von Beckers Standpunkt ſelbſt 
der Akkuſativ (nach Becker der entſchiedenſte Dingkaſus) nicht immer z. B. nach den Verben be⸗ 
ſchuldigen, anklagen, zeihen, ſelbſt nach nennen, heirathen, umarmen, erziehen den Begriff 
eines perſönlichen Objekts aufheben und der Akkuſ. „ſich“ bei einem perſönlichen Subjekt 
ſchwerlich als Sache gedacht werden wird, eben ſo würde die Theorie, wenn ſie den Beckerſchen 
Standpunkt verläßt, gewiß auch den Faktitiv nicht als reinen Sachkaſus behaupten. Dann nämlich 
ſcheint die Unterſcheidung von Perſon und Sache nicht in der Natur der Kaſus ſelbſt ihre Be⸗ 
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gründung zu finden, ſondern bei den Kaſus und zwar bei mehreren nur eine ſecundäre, obwohl 
vorhandene und vorzüglich bei dem Dativ zu beachtende Erſcheinung zu ſein. Denn die Kaſus 
drücken die Beziehung der Begriffe auf- und zu einander aus und die Beziehung einer Thätig⸗ 
keit ſollte dadurch eine ſo erhebliche Veränderung erfahren, daß das Objekt eine Sache oder Perſon 
iſt? Es ſcheint, noch weniger als die Thätigkeit ſelbſt, könne der Akt des Verſtandes, welcher dieſe 
Beziehung auffaßt, durch die verſchiedene Beſchaffenheit des Objekt in feinem Weſen ein verſchiede— 
ner werden und die Thätigkeit des Denkens müſſe, das Objekt mag dieſes oder jenes 
ſein, immer dieſelbe ſein und eben wohl, weil die Beziehung an ſich unter den Begriffen die⸗ 
ſelbe bleibe. Dagegen erfährt die Beziehung an ſich eine offenbar weſentliche Beſtimmung 
dadurch, daß ſie z. B. eine mittelbare oder eine unmittelbare, eine mittelbar ruhige, oder 
mittelbar thätige iſt (wie bei Bernhardt), nur daß dieſe Beſtimmungen allein für eine Kaſus⸗ 
theorie nicht ausreichend ſind. 

Daher ſcheint, während für die Kaſustheorie die von Becker aufgeſtellte Unterſcheidung von 
Perſon und Sache nimmer aufzugeben iſt, derſelben bei größerer Beſchränkung auch eine andre 
Stellung im Kaſusſyſteme und zwar eine untergeordnetere und mehr ſecundäre angewieſen werden 
zu müſſen; doch ſo, daß das durch die verſchiedenartigſten Sprachforſchungen nachgewieſene Reſul⸗ 
tat behauptet würde, daß nämlich der Dativ vornämlich und mehr als alle andern Kaſus der Per⸗ 
ſonenkaſus ſei, während in dem Akkuſativ und Faktitiv die Vorſtellung einer Sache vorwaltet. — 


Jahresbericht 
von Michael 1849 bis Michael 1850. 


A. Allgemeine Lehrverfaſſung. 
(W. — Winterhalbjahr. S. = Sommerhalbjahr.) 


I. Prima. 
Ordinarius: W. Herr Prorektor Dr. Gützlaff. S. Der Direktor. 


Deutſch. 3 St. Literaturgeſchichte von Luther bis zum Anfange unſres Jahrhunderts (nach Ko⸗ 
berftein), mit Anſchluß der Lectüre; größere Ausarbeitungen und kleinere Auffäge, Ertemporalien, metrifche 
Uebungen; Vorträge eigner Reden; Leitung der Privatlectüre. (In außerordentlichen Stunden während 
des Winterhalbjahrs Leſung klaſſiſcher Dramen). Der Direktor. — Latein. 3 St. Ciceronis Tus- 
eulan. libr. V.; de ofſiciis libr. I. II. 3 St. Exercitien, Extemporalien, freie Aufſätze, metriſche und pro- 
ſodiſche Uebungen und Disputationen über frei erwählte Theſen. Herr Oberlehrer Dr. Schröder. 2 St. 
Horat. Od. I. u. II., Sat. I. u. Epist. I. mit Memorirübungen aus dem Geleſenen verbunden. Herr 
Oberl. Groß. — Griechiſch. W. 5 St., S. 6 St. Platon. Alcib. I. u. II. u. Apolog Socrat,, Hom. 
II. I. bis XII., Sophoel. Antig. Metrik. Schriftliche Ueberſetzungen und Memoriren einzelner Stellen aus 
Homer und Sophokles. Extemporalien und Grammatik. Der Direktor. — Franzöſiſch. 2 St. 
Lectüre: Gedichte von V. Hugo, Lamartine, Delavigne und Beranger in der vom Lehrer herausgegebenen 
Anthologie. Hernani v. V. Hugo. Repetition der Grammatik durch Exercitien und Extemporalien. Sprech⸗ 
übungen. Hr. Gräſer. — Philoſophiſche Propädeutik. 1 St. Empiriſche Pſychologie. Hr. Oberl. 
Baarts. — Religion. 2 St. Erläuterung der Abſchn. V. bis XII. aus dem „Innern der chriſtlichen 
Religionslehre“ von Schmieder im Anſchluß an die Lectüre bezüglicher längerer Abſchnitte aus den Pau⸗ 
liniſchen Briefen im Urtert und mit Hinweiſung auf die bezüglichen und vorgeleſenen Abſchnitte aus der 
augsburg. conſess.; Beendigung der Lectüre des Evang. Johannis von c. 12—21 im Urtext. Geſchichte 
der Reformation mit Nachweis ihrer religiös-ethiſchen Bedeutung und ihrer Symbole ſo wie der von 1536 
bis auf die neueſte Zeit gemachten Verſuche zur Union. Vorausgeſchickt wurde eine hiſtoriſche Darſtellung 
des Weſens der mittelalterlichen Kirche. Hr. Oberl. Baarts. — Mathematik. 4 St. Ebne Trigono⸗ 
metrie. Arithmetiſche Progreſſionen erſter und höherer Ordnungen und geometriſche Progreſſionen. Repetition 
der Logarithmen und ihrer Anwendung. Repetitionen in Aufgaben. W. Hr. Pror. Dr. Gützlaff. S. 
Hr. Flemming. — Phyſik. (nach Brettner). Magnetismus und Elektrizität, Licht und Wärme. W. 
2 St. Hr. Pror. Dr. Gützlaff. S. 1 St. Hr. Flemmig. — Naturgeſchichte. 1 St. im 2. und 
4. Quartal Ueberſicht über die 3 Naturreiche. Hr. Oberl. Ottermann. — Geſchichte und Geogra⸗ 
phie. 3 St. Neuere Geſchichte nach Ellendt von 1618 bis 1815, Wiederholung der mittleren Geſchichte 
und Wiederholung der neueren Geographie von Europa. Hr. Oberl. Groß. — Hebräiſch (mit II.). 
2 St. Grammatik nach Geſenius, Wiederholung der Conjugationen; die Syntar vom Nomen und Verbum; 
Lectüre in Geſenius Leſebuch. 2. Kurſus. Hr. Oberl. Raymann. 
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Ordinarius: Herr Oberlehrer Dr. Schröder. 


Deutſch. 1 St. Lectüre (in Lehmanns Boruſſia II.; ferner Göthes Götz). Der Direktor. 
2 St. Das Hauptſächlichſte aus der Literar-Aeſthetik; die beſondere Poetik; größere und kleinere Aus: 
arbeitungen; metriſche und Vortrags-Uebungen. Hr. Oberl. Rayman n. — Latein. 3 St. Ciceronis 
oratt. pro Sulla, pro Roscio Amerino, pro Archia, pro rege Deiotaro, die letztere auch memorirt. 4 St. 
Exercitien, Extemporalien, freie Aufſätze, metriſche und proſodiſche Uebungen, Memorirübungen und Syntax 
nach Zumpt. Hr. Oberl. Dr. Schröder. 2 St. Virg Aen. XII, I, II, und III. Hr. G. L. Red dig. — 
Griechiſch. 2. St. Plutarch Agis, Cleomenes und Phoeion; 2 St, Wiederholung der griech. Gram⸗ 
matik nach Buttmann und griech. Exx. und Extpl. — Hr. Oberl. Groß. 2 St. Hom. Od. I. bis VI. 
Hr. Oberl. Raymann. — Hebräiſch ſ. J. — Franzöſiſch. 3 St. Lectüre: Faits et journdes mémo- 
rables de la revolution francaise; Extrait de !Hisfoire des Girondins par Lamartine; Le verre d' eau par 
Seribe. Gramm. nach Sanguin v. $.600—824 mit ſchriftl. Bearbeitung der Aufgaben. Hr. Gräſer. — 
Religion. 2 St. Aus dem „Innern der chriſtl. Relig. Lehre“ von Schmieder wurden Abſchn. V bis XII 
mit Concentirung v. VII, VII u. IX erläutert, dabei zu Grunde gelegt längere Abſchn. des N. T. und die betref— 
fenden Artikel aus dem erſten Theil der augsb. conf, vorgeleſen. Aus dem A. T. wurden, nach einer kurzen 
Einleitung über den altteſtam. Kanon verbunden mit Rückblicken in die Geſchichte Iſraels vor Chriſto, von den 
Sprüchen Salom. e. 1—13 mit Hinzunahme einzelner Kap. aus Jeſus Sirach und dem Buch der Weisheit 
geleſen und erläutert. Mit Abſchn. V. wurde eine hiſtor. Bezugnahme auf die Zeit Jeſu und der Apoſtel 
verbunden. Hr. Oberl. Baarts. — Mathematik. 4. St. Stereometrie und ebene Trigonometrie. 
Geometriſche, arithmetiſche und trigonometriſche Uebungen. W. Hr. Pror. Dr. Gützlaff. S. Hr. Flem⸗ 
ming. — Phyſik. 1 St. W. Magnetismus und Elektrizität. Hr. Pror. Dr. Gützlaff. — Geſchichte 
und Geographie. 3 St. Die Geſchichte der letzten Hälfte der 4. und die der 5. Periode des Mittel⸗ 
alters nach Ellendt; Repetition der alten Griechiſchen und Römiſchen Geſchichte mit Erweiterungen ein⸗ 
zelner Kapitel des Lehrbuchs. Geographie des öſtlichen und ſüdöſtlichen Europa und der übrigen Welttheile 
im Anſchluß an Voigt's Lehrbuch. Repetition der alten Geographie von Aſien, Griechenland und Italien. 
Hr. Oberl. Baarts. 


III. % i eier t i a. 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Groß. 


Deutſch. 1 St. Lectüre (in Lehmanns Leſebuch und Boruſſia). Der Direktor. 3 St. Gram⸗ 
matik nach Götzinger (Stillehre); Metrik nach Gotthold; Deklamiren; Aufſätze. Hr. G. L. Reddig. — 
Latein. 6 St. Zumpts Grammatik bis zur Synt. orn.; Lat. Exx. u. Extpl.; Memorirübungen nach Rut⸗ 
hardt; Caes. b. Gall. lib. V bis VII incl. Hr. Oberl. Groß. — 2 St. Ovid Met. I, II, X u. XI. W. 
Hr. Ehrlich. S. Hr. Oberl. Ottermann. — Griechiſch. 2 St. Hom. Od. libr. X u. XI (zur 
Hälfte) mit Memorirübungen. Hr. Oberl. Dr. Schröder. 4 St. Buttmanns Etymologie und aus der 
Syntax die Lehre von den Präpositionen; Ertemporalien; Jacobs Leſebuch Mythologie u. Xen. Anab. lib. V. 
Hr. Oberl. Groß. — Franzöſiſch. 2 St. Lectüre: Histoire de Charles XII par Voltaire, L. 4. 5. 6. 7. 
Grammatik nach Sangun von Anfang an bis § 509 mit ſchriſtl. Uberſetzungen. Hr. Gräſe r. — Reli⸗ 
gion. 2 St. Nach einer kurzen Einleitung über die Sammlung der neuteſtam. Bücher bis 410 N. Chr. 
wurde das des Matth. geleſen und bei Entwickelung der in den einzelnen Abſchnitten enthaltenen Lehren, 
beſonders der von der Sünde, von der Perſon und dem Werke Jeſu, und von dem chriftlichen Wandel wurden 
die erſten 4 Hauptſtücke des Katechismus repetirt, ſodann das 5. genauer erklärt und gelernt, verbunden 
mit der Erlernung längerer Stellen aus dem N. T und mehrerer Lieder aus Lehmanns Geſangbuche. 
Hr Oberl. Baarts. — Mathematik. 4 St. Geometrie nach Grunerts Lehrbuch von Cap. 1— 15 
und arithmetiſche Uebungen. W. Hr. Pror. Dr. Gützlaff. S. Hr. Flemming. — Naturgeſchichte. 
2 St. Mineralogie, Botanik und Zoologie. Hr. Oberl. Ottermann. — Geſchichte und Geographie. 


3 St. W. Deutſche Geſchichte nach Ellendt. S. Preußiſche Geſchichte nach Heinel. Geographie (4. Curſus 
nach Voigt) mit beſonderer Hervorhebung der Provinz Preußen. Hr. G. L. Reddig. 


on A 


W \'A Jun ae, Lie a. 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Baarts. 


Deutſch. 3 St. Grammatik nach Götzinger (die Lehre vom einfachen und verbundenen Satze); Lec— 
türe in Lehmann II.; Deklamiren; Aufſätze. Hr. G. L. Reddig. — Latein. 3 St. Lectüre in Ellendts 
Materialien. Hr. Oberl. Ottermann. 5 St. Zumpts Grammatik; alle Woche ein Exercitium oder ein 
ſchriftl. Extemporale; Memorirübungen nach Ruthardt. Hr. Oberl. Baarts. — Griechiſch. 5 St. Gram⸗ 
matik nach Buttmann bis zu den unregelmäßigen Verben inel. Lectüre in Jacobs Leſebuche. Hr. G. L. Ned: 
dig. — Franzöſiſch. 2 St. Ausſprache nach Königs Elementarbuch, Memoriren dazu gehöriger Vo⸗ 
cabeln. Artikel, Zahlwort, Hülfsverba, regelmäßige Konjugation. Ueberſetzung leichter Stücke. Hr. Gräſer. — 
Religion. 2 St. Vergegenwärtigung der Geſchichte des A. und des N. T. bis zum Tode der Apoſtel 
nach Preuß. Im Anſchluß daran und an die genauere Erläuterung der erſten 3 Hauptſtücke des Katechismus 
wurden ausgewählte Pſalmen geleſen, mehrere derſelben und andre bezügliche Sprüche des N. T. fo wie 
auch mehrere Lieder aus Lehmanns Geſangbuche wurden auswendig gelernt. Zur Zeit der großen Feſte 
wurden die Feſtevangelien noch beſonders behandelt. Hr. Oberl. Baarts. — Mathematik. 3 St. Zu: 
ſammengeſetzte Proportionsrechnungen. Uebungen in der geometriſchen Formenlehre. Algebra: die 4 Species, 
die Lehre von den Potenzen und das Ausziehen der Quadrat⸗ und Kubikwurzeln. W. Hr. Flemming. 
S. Hr. Oberl. Groß. — Naturgeſchichte. 2 St. Zoologie und Botanik. Hr. Oberl. Otterman n. — 
Geſchichte und Geographie. 3 St. Geſchichte Griechenlands nach Volger. 3. Kurſus nach Voigt 
Länder und Völkerkunde. Kartenzeichnen. Hr. Dr. Koſſinna. — 


V. u i, n, t. a. 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Ottermann. 


Deutſch. 4 St. Grammatik nach Götzinger (Wortlehre); Lectüre in Lehmann J.; Deklamiren; 
mündliche und ſchriftliche Uebungen. Hr. G. L. Reddig. — Latein. 6 St. Grammatik, Gedächtniß⸗ 
übungen und Exerzitien. Hr. Oberl. Ottermann. 4 St. Lectüre in Ellendts Leſebuche. W. Hr. Oberl. 
Ottermann u. Hr. Flemming. S. Hr. Oberl, Ottermann. — Religion. 2 St. Repetition der Geſch. des 
A. T. u. deren Fortſetzung bis zum Untergang des Reiches Juda, ſodann Geſch. des N. T. bis zum Pfingſtfeſte nach 
Preuß. Im Anſchluß daran wurden das erſte und zweite Hauptſtück zur Befeſtigung der bei der heiligen Geſchichte 
gewonnenen Lehren zugleich mit einigen begründenden Sprüchen der H. S. und mit mehreren Liedern aus 
Lehmanns Geſangbuch gelernt. Bei Behandlung der großen Feſtevangelien zur Zeit der Feſte wurde in gedrängter 
Ueberſicht der ganze Heilsplan Gottes den Schülern vorgehalten. Hr. Oberl. Baarts. — Rechnen. 
3 St. Die Bruchrechnung und das Rechnen mit benannten Zahlen. W. Hr. Pror. Dr. Gützlaff. S. 
Hr. Dr Koſſinna u. Hr. G. L. Reddig. — Naturgeſchichte. 2 St. Zoologie und Botanik. Hr. 
Sberl. Ottermann. — Geſchichte. 2 St. Allgemeine Ueberſicht der Geſchichte nach Volgers Leitfaden 
Hr. Fabricius. — Geographie. 2 St. Phyſiſche Geographie nach Voigts Leitfaden 2. Kurſus. Hr. 
Fabricius. — 

Vi i l ta. 
Ordinarius: Herr Oberlehrer Raymann. 


Deut ſch. 6 St. Lectüre in Lehmanns Deutſchem Leſebuch J. Thl.; daran angeſchloſſen: Einübung 
der Redetheile, Wiedererzählen des Geleſenen; mündliche und ſchriftliche Uebungen, vorzüglich orthographiſche; 
Einüben im Dekliniren und Konjugiren; Deklamiren. Hr. Oberl. Raymann. — Latein. 9 St. Gram⸗ 
matik nach Zumpt bis Cap. 63; praktiſche Uebungen im Dekliniren und Konjugiren und in Bildung ein— 
facher Sätze aus dem Deutſchen ins Lateiniſche. Lectüre in Ellendts Lat. Leſebuch I. Curſus. Hr. Oberl. 
Raymann. — Religion. 2 St. Geſchichte des A. T. bis David incl, Dabei wurde Gottes Weſen und 
Willen und bei Gelegenheit der großen Feſte mit Zugrundelegung der Feſtevangelien der Gnadenrathſchluß 
Gottes und die Erlöſung durch Chriſtum den Schülern zur Anſchauung gebracht, bei den bezüglichen Ge— 
ſchichten das erſte Hauptſtück nach und nach ganz, das zweite ohne die erklärenden Worte gelernt. Beſon⸗ 
ders wurden auch Lieder aus Lehmanns Geſangbuch gelernt, nebſt einigen Sprüchen. Hr Oberl. Baarts. — 
Rechnen. 3 St. Repetition der 4 Spezies in ganzen benannten Zahlen. Bruchrechnung. W. Hr. Flem⸗ 
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ming. S. Hr. Oberl. Raymann. — Naturgeſchichte. 2 St. Einleitung und Zoologie. Hr. Oberl. 
Ottermann. — Geographie. 2 St. Phyſiſche Geographie nach Voigts Leitfaden I. Kurſus. W. Hr. 
Flemming. S. Hr. Fabricius. — 


Den Schreibunterricht ertheilte bis Neujahr 1850 Hr. G. L. Reddig, ſeitdem Hr. Rehberg, 
auf IV in 1, auf V in 3, auf VI in 4 wöchentlichen Stunden. 

Der Zeichenunterricht fiel im erſten Quartal des Schuljahrs aus, weil der neue Zeichenlehrer 
Herr Rehberg erſt von Neujahr c. ab angeſtellt wurde. Derſelbe ertheilte ſeit Neujahr dieſen Unterricht 
auf den 4 untern Klaſſen in je 2, auf I und II zuſammen in 2 wöchentlichen Stunden. 

Den Geſangunterricht ertheilte Hr. Ehrlich durch alle Klaſſen in 6 Stunden wöchentlich. 

Den Turnunterricht ertheilte Hr. Oberl. Groß während des Sommerhalbjahrs durch alle Klaſſen 
in 4 wöchentlichen Stunden. Hr. G. L. Reddig leiſtete Hülfe. Von den 258 Schülern unfrer Anſtalt ha— 
ben 11 von dieſem Unterricht wegen Krankheit dispenſirt werden müſſen. — 


Privatunterricht im Engliſchen ertheilte Hr. Gräſer in 4 wöchentlichen Stunden für 2 Ab⸗ 
teilungen. Theil nahmen aus I 4, aus II 10, aus III 9 u. ausnahmsweiſe auch aus IV I Schüler. In 
der erſten Abtheilung wurde Julius Cäſar von Shakespeare, Tales of the Alhambra v. W. Irving und 
ausgewählte Gedichte von Lord Byron geleſen. In der zweiten: Goldsmith's Vicar of Wakefield. 
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der von Michael 1849 bis Michael 1850 für die beiden obern Klaſſen aufgegedenen Themata zu freien 
Arbeiten im Deutſchen und im Lateiniſchen. 


Prima. 
J. Im Deutſchen (bei dem Direktor). 

a) Zu längeren Abhandlungen: *) 1 N 
1) Auf welche Weiſe vervollkommnen wir uns in der Mutterſprache? — 2) Ueber den wahren 
Muth. — 3) Ueber Leſſings Trauerſpiel Philotas. — 4) Charakteriſtik des Hagen nach dem Ni: 
belungenliede. — 3) Luthers hoher Muth (eine Rede). — 6) Nur Dämmerung iſt unſer Blick, 
Nur Dämmerung iſt unſer Glück. — 7) Leſſings Luſtſpiel „Der Freigeiſt“ oder „Der junge Ge⸗ 
lehrte“. — 8) Ueber die Leſung der Bibel. — 9) Der Menſch im Kampf mit der Natur. — 
10) Ueber die Sebnſucht nach der Ferne. — 11) Blökt nicht zu laut! der Metzger hört euch 
ſchreien. — 12) Wer Wahrheit ſucht, darf nicht die Stimmen zählen. — 13) Eine feſte Burg 
iſt unſer Gott. 

b) Zu kleineren Aufſätzen. 
1) Die Sprache des Mondes. — 2) Die Dünen. — 3) Lerne gehorchen, daß du herrſchen ler⸗ 
neſt. — 4) Die Zentralſonne. — 5) Satiriſche Epiſtel an einen Eiteln. — 6) Ueber die Weltord⸗ 
nung. — 7) H yοον,, moAhovc eig de ον iyrayey. — I) Die Winternacht. — 9) Das 
Schneeglöckchen. — 10) Der Dünenbruch bei Danzig (eine Poeſie). — 11) Die Thräne. — 
12) Wer ſich die Muſik erkieſt, Hat ein himmliſch Gut gewonnen, Denn ihr erſter Urſprung iſt 
Von dem Himmel hergenommen, Da die lieben Engelein Selber Muſikanten ſein. — 

e) Zu Extemporalien ). 
1) In jedem Dutzend Worte zwölf zu viel. — 2) Für die Welt geſchienen hat der Mond die 


*) Es wurden von dieſen Themen je 2 oder 3 zugleich gegeben, und jeder Primaner mählte ſich jedesmal eins der⸗ 
ſelben zur Bearbeitung. — Die Themen zu kleineren Aufſätzen wurden aber ſämmtlich von allen Primanern 
bearbeitet. 

**) Seit mehreren Jahren haben wir die Einrichtung getroffen, daß während der Zeit, da die Abiturienten in der 
Schule unter Aufſicht ihre Prüfungsarbeit machen, die ubrigen Primaner zu Haufe andere Themata in denſel⸗ 
ben Fächern bearbeiten und dieſe Extemporalien den Lehrern zur Korrektur einreichen. 
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Nacht, Meine ſtille Kerze hat für mich gewacht, Meine Kerze, ſchäme dich vorm Monde nicht! 
Gehet mit einander aus! Der Morgen lacht. 


d) Zu den Maturitätsprüfungen. 
1) Haft treu du deine Pflicht gethan, So blickt dich Freude ſegnend an. — 2) Wirke, fo lange es 
Tag iſt. — 
e) Zu Reden: Freie Wahl. 0 h 
1) Zu metriſchen Uebungen (in elegiſchen Diſtichen, in anapäſtiſchen und in den 3 äoliſchen Stro— 
phen). Freie Wahl. — 
II. Im Lateiniſchen (bei Herrn Oberlehrer Dr. Schröder). 


a) Zu den regelmäßigen freien Arbeiten. 
I) Qualis apud veteres conditio servorum publice privatimque fuit? — 2) Quid significat 
illud, quod de vetere poeta legitur apud Ciceronem: Parvi enim foris sunt arma, nisi sit con- 
silium domi? — 3) Heraclidae quo jure Peloponnesum sibi vindicaverunt et quo eventu? — 
4) Exponatur, qualem mutationem res Romanorum subierint bellis Punieis. — 5) Fortunam 
plerumque eos, quos maximis beneficiis ornavit, ad duriorem casum reservare, antiqui tempo- 
ris historiis demonstretur. — 6) Sullae dietatura. — 7) Quae causae fuerunt, quibus bella 
eivilia apud Romanus exarserunt? — 8) Quaeritur, quid existimandum sit de Phocionis voce, qui, 
quum ad mortem duceretur, Hunc exitum, inquit, plerique elari viri habuerunt Athenienses. — 
9) Graecia capta ferum vietorem cepit et artes Intulit agresti Latio. — 10) Quibus potissi- 
mum virtutibus Romanis contigit, ut ad tantam potentiam pervenirent? — 11) Rem Romanam 
erevisse virtute civium, coneidisse defectu morum, ostenditur. 

b) Zu den Maturitätöprüfungen. 
I) Tiberii et Caji Gracchorum contentionum quae causae, qui eventus fuerint, exponatur. — 
2) Heroicis temporibus rerum publicarum apud Graecos conditio qualis fuerit, Homero duce 
exponatur, 


Sekunda. 
1. Im Deutſchen (bei Herrn Oberlehrer Rayman n). 


J) Du ſehnſt dich weit hinaus zu wandern, Bereiteſt dich zum raſchen Flug; Dir ſelbſt ſei treu 
und treu den andern, Dann iſt die Enge weit genug. — 2) Der Menſch erkennt ſich nur im 
Menſchen; nur das Leben lehrt jeden, was er ſei. — 3) In deiner Bruſt ſind deines Lebens 
Sterne. — 4) Nur der gelaſſne Menſch iſt Herr des Lebens, Und Ruh' im Innern zwingt den 
äußern Sturm. — 5) Arbeitſamkeit verriegelt die Thüre dem Laſter, das dem Müßiggange zur 
Seite ſchleicht und hinter ihm das Unglück. — 6) Der Tropfen höhlt endlich auch den härteſten 
Stein aus; durch Fleiß und Geduld kann die Maus ein Schiffstau zerbeißen und durch kleine 
Streiche fällt eine große Eiche. — 7) Haben und Wiſſen kann dem Menſchen keine Würde ge: 
ben, aber Thun. — 8) Kurze Charakteriſtik einer der Perſonen aus Hermann und Dorothea von 
Göthe. — 9) Vergebens ſucht der Menſch des Glückes Quelle Weit außer ſich in wilder Luſt; 
In ſich trägt er den Himmel und die Hölle Und ſeinen Richter in der Bruſt. — 10) Wer ſich 
der Einſamkeit ergiebt, Der iſt gar bald allein. Ein Jeder lebt, ein Jeder liebt Und läßt ibn 
feiner Pein. — 11) Ein kurzer Bericht über Telemachs Reiſe von Pylos nach Sparta und über 
feine von Menelaos vernommenen Mittheilungen, nach dem 4. Buche der Odyſſee. — 12) Liegt 
dir Geſtern klar und offen, Wirkſt du heute kräftig frei, Kannſt auf einen Morgen hoffen, Der 
nicht minder glücklich ſei. — 13) Von der Menſchheit, du kannſt von ihr nie groß genug denken, 
Wie du im Herzen ſie trägſt, prägſt du in Thaten ſie aus. — 14) Kurze Beantwortung der 
Frage: was enthalten die beiden Sprichwörter, nämlich das Deuſche: „Morgenſtunde hat Gold 
im Munde,“ und das Lateiniſche: „Aurora Musis amica“ Gemeinſames, und wodurch unterſchei— 
den ſie ſich von einander? 
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II. Im Lateiniſchen (bei Herrn Oberlehrer Dr. Schröder.). 


1) Socratis vita. — 2) Demonstretur, parum eos sibi consulere, qui fabularum Romanensium 
lectionem, quam gravium seriptorum cupidius appetant. — 3) Quaeritur, num ex discenda 
patriae historia peculiaris aliquis fruetus pereipiatur. — 4) Diligenda vita, mors non fugienda. 
— 5) Semiramidis vita. — 6) Quo jure Capua dicitur Hannibali Cannae fuisse? 


H. ET or d n ng en 
des Königlichen Schul-Kollegiums der Provinz Preussen. 


Vom 11. Septbr. Betreffend das Disciplinarverfahren gegen die nichtrichterlichen Beamten, mit 
Hinweiſung auf §. 20 der Verordnung vom 11. Juli 1849. — V. 7. Dezbr., 15. Jan. u. v. 15. Aus 
guſt. Die eingereichten Lehrpläne betreffend. — V. 30. Dezbr. u. 10. Jan. Betreffend die Fre⸗ 
quenztabellen. — V. 4. Febr. Betreffend die Form der 2 Monate vor Beginn des Schuljahres einzu: 
reichenden Lehrpläne. — V. 6. Febr. Bei den jährlichen Berichten über den disziplinariſchen Zuſtand iſt 
auch der wiſſenſchaftliche Standpunkt der Anſtalt zu berückſichtigen. — V. 12. Febr. Betreffend den Etat 
pro 1853. — V. 21. Febr. Betreffend die Abiturientenprüfungs-Tabelle. — V. 16. März. Es find 
von jetzt ab 280 Exemplare der Programme einzureichen. — V. 8. u. 17. März. Auftrag an den Di⸗ 
rektor, den in $. 108 der Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar «. vorgeſchriebnen Eid ſelbſt zu leiſten und 
allen den Lehrern, die einen Amtseid bereits geleiſtet haben, abzunehmen. — V. 1. Mai. Betreffend das 
Verbot der Theilnahme an Vereinen, die einer feindſeligen Parteinahme gegen die Staatsregierung über⸗ 
führt oder verdächtig find. — V. 16. Mai. Die Schullokale dürfen nicht zu politiſchen Verſammlungen 
benutzt werden. — V. 20. Juni. Die Einziehung von Gebühren für die Vollziehung der Karzerſtrafen ꝛc. 
ſoll auſhören und dafür den Schuldienern eine entſprechende Entſchädigung gewährt werden. — V. 24. Juli. 
Bei der Vertheilung der Unterſtützungsſummen für hülfsbedürftige und würdige Gymnaſial-Lehrer werden 
5 Lehrern des hieſigen Gymnaſiums in Summa 270 thlr. bewilligt. 

u. ſ. w. u. ſ. w. 


CET UT, 


1) Für den Unterricht im Zeichnen und im Schreiben iſt nunmehr der Maler Herr Alexander Reh— 
berg angeſtellt. Am 7. Januar fand ſeine Einführung und Vereidigung ſtatt. Wir freuen uns herzlich, 
an ihm einen ſehr lieben und werthen Kollegen zu haben, der mit treueſtem Pflichteifer und mit ausge⸗ 
zeichneter Einſicht und Kunſterfahrung fürs Beſte der Anſtalt redlich mitwirkt, und deſſen raſtloſe Thätig⸗ 
keit auch ſchon in der kurzen Zeit feines Hierſeins recht erfreuliche Reſultate geliefert hat. (Er iſt geboren 
den 13. Juli 1810 zu Nordenburg in Oſtpreußen, woſelbſt ſein Vater Kaufmann und Bürgermeiſter war. 
Durch die dortige Schule und durch Privatunterricht vorgebildet arbeitete er zuerſt in der Kanzlei des dor⸗ 
tigen Stadtgerichts, bildete ſich ſodann in Königsberg weiter aus, und beſuchte die Kunſtſchule daſelbſt. 
1833 begab er ſich nach Berlin, machte auf der Königl. Akademie der Künſte die einzelnen Klaſſen und 
Disziplinen durch und bildete ſich nebenbei beſonders unter Kretzmar und ſpäterhin unter Menſchel als 
praktiſchen Maler aus. Seit 1841 nach Oſtpreußen zurückgekehrt hat er dem Berufe ſeiner Kunſt theore— 
tiſch und praktiſch obgelegen und dabei auch Unterricht ertheilt.) . 

Herr Prorektor Dr. Gützlaff war leider durch bedeutende Krankheit genöthigt, im Winterhalbjahr 
mehrere Wochen die Schule zu verſäumen, ſo daß er von uns vertreten werden mußte. Seit Anfang 
März hat er gar nicht mehr in die Schule kommen können. Von Mitte Mai bis Oktober wurde ihm zu 
einer Badereiſe behufs Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit Urlaub ertheilt. Da unſre Anſtalt ſelbſt keine 
Fonds hatte, einen beſondern Stellvertreter für Herrn Dr. Gützlaff anzunehmen, ſo wurde, im Hinblick 
auf die bereits ausgeführten vielfachen andauernden Vikariate und im Intereſſe des mathematiſchen und 
phyſikaliſchen Unterrichts, die Gewährung einer Remuneration aus Staatsfonds für einen Stellvertreter 
beantragt. Nach Ablehnung dieſes Antrags übernahmen wir auch noch das ganze Sommerhalbjahr hin- 
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durch, fo gut es unter den obwaltenden Umſtänden anging, ſämmtliche Amtsgeſchäfte des Herrn Dr. Güßs 
laff. Wir hegen den herzlichen Wunſch und die freudige Hoffnung, daß Herr Dr. Gützlaff geſund zu— 
rückkehren und mit friſchen Kräften ſeinem Amte wieder werde ſich widmen können. — 

Herr Oberlehrer Raymann war am Anfange des Sommerhalbjahrs zum Geſchwornengericht einberu— 
fen und wurde anderthalb Wochen lang in ſeinen Schulgeſchäften von uns vertreten. Auch Herr Ehrlich 
hat zwei Wochen wegen Einberufung zur Schwurgerichtsſitzung (im September) ſeinen Amtsgeſchäften nicht 
nachkommen können, und der Geſangunterricht hat in dieſer Zeit ausfallen müſſen. — 

Aus dem zur Unterſtützung der Gymnaſial-Lehrer des Preußiſchen Staats beſtimmten Fonds erhielten 
außer dem Herrn Pror. Dr. Gützlaff (als Beihülfe zur Badereiſe) auch die Herren Oberlehrer Baarts 
und Raymann ſo wie der Herr G. L. Reddig und der außerordentliche Hülfslehrer Herr Flemming 
eine außerordentliche Unterſtützung. — 


2) Das Lehrerperſonale des Gymnaſiums iſt jetzt folgendes: 


Direktor Dr. Lehmann. 
Erſter Oberlehrer Prorektor Dr. Gützlaff, Rendant der Gymnaſiakkaſſe. 


Zweiter = Dr. Schröder. 

Dritter a Groß. 

Vierter e Baarts. 

Fünfter ordentlicher Lehrer Oberlehrer Ottermann. 
Sechſter s Oberlehrer Raymann. 
Siebenter = ⸗Reddig. 


Lehrer fürs Franzöſiſche Gräſer. 

Lehrer fürs Zeichnen und Schreiben Rehberg. 

Lehrer fürs Singen Ehrlich. 

Wiſſenſchaftlicher Hülfslehrer Flemming. 

Kandidat des höhern Schulamts Dr. Koſſinna. 
2 s 2 s Fab ricius. 


3) Die Leiſtung des im § 108 der Verfaſſung vom 31. Januar c. vorgeſchriebnen Eides hat am 
26. März c. im Konferenzzimmer ſtattgehabt. Nach einer die heilige Handlung einleitenden Anſprache des 
Direktors leiftete dieſer zunächſt ſelbſt den Eid und nahm hierauf allen Lehrern, welche früher bereits ei— 
nen Amtseid geleiſtet hatten, mit Ausnahme des Herrn Dr. Gützlaff, der durch Krankheit behindert war 
zu erſcheinen, den Eid vorſchriftsmäßig ab. Dem Herrn Dr. Gützlaff konnte feiner dauernden Krank: 
heit halber erſt am 17. Mai der Direktor den Eid abnehmen. — 

4) Den Tod dreier hoffnungsvoller, lieber Schüler, des Tertianers Richard Freiwald und der 
Quartaner Karl Emmersleben und Friedrich Schnuhr hat die Anſtalt zu betrauern. Lehrer und Mit⸗ 
ſchüler gaben ihnen das letzte Ehrengeleit und fangen an den Gräbern Trauergeſänge. 

5) Das Gymnaſium hat in dieſem Sommer ſich der ehrenden Beſuche des Herrn Geh. Staatsmi— 
niſters und Ober⸗Präſidenten Flottwell, des Geh. Staatsminiſters Herrn v. d. Heydt und des Herrn 
Ober⸗Präſidenten Eichmann zu erfreuen gehabt, welche die Gewogenheit hatten, ihre geneigte Theilnahme 
für die innern und äußern Zuſtände und Verhältniſſe des Gymnaſiums an den Tag zu legen, und ihre 
gütigen Urtheile fo wie ihre freundlichen Wünſche für das fernere Gedeihen unfrer Anſtalt in ſehr wohl— 
wollender Weiſe zu erkennen zu geben. 

6) Die mündlichen Abiturientenprüfungen haben am 25. März und am 17. Septbr. ſtattge⸗ 


funden. Königl. Kommiſſarius war bei der erſteren der hieſige Regierungs- und Schulrath Herr Dr. 
Grolp, bei der letzteren Herr Provinzial-Schulrath Dr. Gieſebrecht aus Königsberg. — 
N D Die ſchriftlichen und mündlichen Verſetzungsprüfungen fanden im September ſtatt. 

8) Die einzelnen Klaſſen haben unter Leitung der Lehrer öfters Ausflüge aufs Land und botaniſche 
Exkurſionen unternommen. — 


| 
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D. Stat f ſti ſich ee Nachrichten. 


J) Die Schülerzahl hat ſich auch in dieſem Jahre wieder vermehrt. Es haben im Sommerhalb: 
jahr 258 Schüler (darunter 87 Auswärtige) unſer Gymnaſium beſucht, nämlich in 
1. II. III. Iv. V. VI. 

18. 28. 54, 56. 61. 41. 


Zur Univerſität find Oſtern 2 entlaſſen, fetzt wird 1 entlaſſen werden. Im Laufe des Schuljahrs 
ſind 28 Schüler zu anderweiten Beſtimmungen übergegangen und 67 neu aufgenommen worden; 3 ſind 
geſtorben. h N 

2) Mit dem Zeugniß der Reife find Oſtern 2 Zöglinge zur Univerſität entlaſſen worden: 

Leopold Friedrich Hermann Schröder, aus Labiau, 21 Jahr alt, Sohn des Domänenraths Herrn 
Schröder zu Allenſtein, 4 Jahr auf dem hieſigen Gymnaſium, 2 Jahr in Prima, er ſtudirt in 
Königsberg Mathematik. . 

Rudolf Peter Heinrich Heidenbain, aus Marienwerder, 164 Jahr alt, Sohn des praktiſchen Arztes 
Herrn Dr. Heidenhain hieſelbſt, 83 Jahr auf dem hieſigen Gymnaſium, 24 Jahr in Prima, er 
ſtudirt in Königsberg die Naturwiſſenſchaften. 


Jetzt wird 1 Zögling mit dem Zeugniß der Reife entlaſſen werden: 


Eduard Emil Claudius Freiwald, aus Oſterode, 20% Jahr alt, Sohn des Gutsbeſitzers Herrn Ober⸗ 
amtmann Freiwald in Mörlen bei Oſterode, 10 Jahr auf dem hieſigen Gymnaſium, 3 Jahr in 
Prima, er wird in Königsberg die Rechte ſtudiren. 

3) Stand des Lehrapparates. 

Die Lehrerbibliothek (deren Bibliothekar Hr. Oberl. Dr. Schröder iſt) enthält jetzt außer den 
Atlanten und Karten 6423 Bände, alſo 208 Bände mehr als im vorigen Jahr. 

Die Schülerbibliothek (ihr Bibliothekar iſt Herr Oberl. Groß) hat ſich ſeit Michael v. J. um 
135 Bände vermehrt und enthält jetzt 2566 Bände, theils Leſe- theils Schulbücher. 

Der phyſikaliſche Apparat (unter Aufſicht des Hr. Pror. Dr. Gützlaff) enthält 121 Nummern. 

Das naturhiſtoriſche und Kunſtkabinet (unter Aufſicht des Hr. Oberl. Ottermann) zählt bei 
den Mineralien (im Acquiſitionskatalog Nro. 1) 50, bei den Thieren (Nro. II.) 113, bei den Pflanzen 
(Nro. III.) 17 und bei den Kunſtprodukten (Nro. IV.) 26 Rubriken. 

Die Notenſammlung (unter Auſſicht des Hr. Ehrlich) umfaßt 48 Rubriken, die Sammlung 
von Vorbildern für den Zeichenunterricht (unter Auſſicht des Hr. Rehberg) 25, die Vor⸗ 
ſchriftenſammlung (gleichfalls unter Aufſicht des Hr. Rehberg) 7, das Verzeichniß der Turnuten⸗ 
filien (welche unter Auſſicht des Hr. Oberl. Groß ſtehn) 18 Rubriken. 


. Geſchenke. 
a. Von dem Königlichen Miniſterium der Unterrichts- ꝛc. Angelegenheiten: 


F. G. Welcker, der epiſche Cyklus, Ar Thl. — Berghaus, 10 phyſiſch⸗hydrographiſche Char: 
ten. — Encyklopäd. Wörterbuch der mediciniſchen Wiſſenſchaften. 37r Bd. — Dr. Zober, Ge 
ſchichte des Stralſundiſchen Gymnasiums 3 Hefte. — Spruner, hiſtoriſch⸗geograph. Atlas 13. 
Lieferung. — Haupt, Zeitſchrift für Deutſches Alterthum Bd. VIII. erſtes Heft. — Crelle's 
Journal für Mathematik 39r Bd. 


b. Vom hieſigen hiſtoriſchen Leſezirkel (durch Herrn Oberlehrer Dr. Schröder): a 


Leopold Ranke, Neun Bücher Preußiſcher Geſchichte. 3 Bde. — Dr. A. mern 
Ueber die neuſte preußiſche Geſchichtſchreibung. 2 Hefte. — Hermann Mellville, Vier 
Monate auf den Marqueſas Inſeln. A. d. Engl. 2 Bde. — Deſſelben, Abenteuer im ſtil⸗ 
len Ocean. 2 Bde. — W. Baron v. Rahden, Wanderungen eines alten Soldaten. 2 Bde. — 
Fanny Lewald, Italieniſches Bilderbuch. 2 Bde. — Theodor Bracklow, Wahrheit 


Summa 258. 
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ohne Hülle. — Clark Roß, Entdeckungsreiſe nach dem Süd⸗Polar⸗Meere. — Conſtanze 
Richardſon, Memoiren und Charakterzüge aus dem Privatleben der Königin Luiſe von 
Preußen. — Bulwer, Schillers Leben. Deutſch von Dr. Kletke. — C. W. Böttiger, 
Eſaias Tegners Leben. A. d. Schwediſchen. — H. Luden, Rückblicke in mein Leben. — 
China, das Land und ſeine Bewohner. A. d. Engl. von Gerſtäcker. — Die Protokolle der 
vorberathenden Verſammlung für Deutſchlands Volksparlament. — Dr. Grävell, Zu früh 
und zu ſpät! Vier Denkſchriften an Könige Friedrich Wilhelm III. und IV. — Die Verfaſ⸗ 
ſungen der vereinigten Staaten von Nord-Amerika, von New⸗Pork, Norwegen, Belgien ꝛc. — 
Bonnechoſe, Johann Huß und das Concil zu Coſtnitz. — M. F. Rabe, die eiſerne Jung⸗ 
fer und das heimliche Gericht im Königl. Schloſſe zu Berlin. — W. F. Palmblad, Aurora 
Königsmark. Zeitbilder aus dem 17. u. 18. Jahrhundert. 2 Bde. — Varnhagen v. Enſe, 
Karl Müllers Leben und kleine Schriften. — v. Leliwa Kryſinski, die polniſche Frage in 
dem gegenwärtigen Zuſtande Europas. A. d. Franz. — K. G. Rauer, Protokolle der von 
der Verſammlung zur Vereinbarung der Preußiſchen Verfaſſung ernannt geweſenen Verfaſſungs⸗ 
Commiſſion. — W. Pierſig (und Joſ. Ohm), Myſterien der Berliner Demokratie. — G 
Kombſt, Erinnerungen aus meinem Leben. — G. Julius, der Polen-Prozeß nach fleno: 
graphiſcher Aufnahme. Zuſammen 33 Bände. Noch im Umlauf befinden ſich 85 Bände. 

e. Ueberdies haben einzelne Geſchenke für die Bibliotheken und ſonſtigen Sammlungen der Anſtalt 
übergeben: > 
Die Königl. Provinzial⸗Landſchafts⸗Direktion hieſelbſt; Herr Gutsbeſitzer Rungez 
der Maler und Zeichenlehrer Herr Rehbergz Herr Juſtizrath John; der Schifffahrtseleve 
Schröter; Fräulein Böhnkez Frau Landgerichtsrath Köhler; Herr Lehrer Löwke in 
Marienfelde; Herr Oberfiiieutenant v. Koß auf Mendritz bei Leſſen; Herr Regierungsrath 
Dengel in Berlin; Herr Pfarrer Tho mascik in Schwarzſtein bei Raſtenburg; Herr Rek⸗ 
tor Dr. Reinthaler in Erfurt. Ferner die Abiturienten Heidenhain und Freiwald, 
die Tertianer Bartenwerfer und Räſchke und die Quintaner Hirſchfeld und Freytag. 


d. Durch den Sekretair der hieſigen Bibelgeſellſ chaft Herrn Archidiakonus Alberti ſind aber⸗ 
mals mehrere vollſtändige Exemplare der Bibel bedürftigen Gymnaſiaſten auf Empfehlung des Di: 


rektors geſchenkt worden. 
Tür alle dieſe ehrenden und erfreulichen Oeweiſe geneigtes Wohlwollens und freundlicher Cheil⸗ 
nahme ſtattet die Auſtalt ihren aufrirhtigſten Dank Hiedurch öffentlich ab. 


II. Sonſtige Vermehrungen. 


Aus den Fonds der Anſtalt ſind angeſchafft worden 
) für die Lehrerbibliothek: 
65 Bände außer den Fortſetzungen früher beſtellter Werke und Zeitſchriften. 
8) für die Schülerbibliothek: 
91 Bände (theils Leſe⸗ theils Schulbücher). 
| 5) Auch alle Übrigen Sammlungen find durch Ankauf vermehrt worden. 


re für Schüler. 
en Es genießen 45 Schüler die Gratuitſchaft, (33 ganz, 12 halb). Der jährliche 
Erlaß an Schulgeld beträgt über 650 Thaler. g 
An 59 Schüler ſind aus der Schülerbibliothek Schulbücher, zuſammen 481, zum 
Schulgebrauch ausgeliehn. 
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Die diesjährigen Zinſen des Unterſtützungsfonds ſo wie eines Stürmerſchen 
Legats find zu baaren Unterſtützungen an 9 Schüler (3 Primaner und 6 Sekundaner) vers 
wandt worden. 


E. Sonſtiges. 
Folgende Anordnungen werden wiederholentlich zur Kenntnißnahme mitgetheilt. 


1) Jeder Schüler, deſſen Eltern ſich nicht am hieſigen Orte befinden, muß in eine paſſende Penſion 
aufgenommen ſein. Nur mit Genehmigung des Direktors kann eine ſolche Penſionsaufnahme geſchehen; 
geſchieht ſie gegen deſſen Billigung, ſo iſt es Pflicht des Direktors, dem betreffenden Schüler den Beſuch 
des Gymnafiums nicht zu geſtatten. 


2) Soll ein Schüler das Gymnaſium verlaſſen, ſo muß ſolches von den Eltern oder deren 
Stellvertretern dem Direktor perſönlich oder ſchriftlich angezeigt werden. — Geſchieht die ordnungsmäßige 
Abmeldung eines Schülers nicht vor dem erſten Tage des neuen Quartals, ſo muß das Schulgeld für 
das Quartal entrichtet werden. Der Abgehende iſt ſo lange noch Schüler und als ſolcher zu allen Zah⸗ 


lungen des Schulgeldes ꝛc. verpflichtet, bis er ſein Abgangszeugniß erhält. 


3) Es iſt den Gymnaſiaſten geſetzlich aufs Strengſte verboten, Wirths- und Gaſthäu⸗ 
fer, Billards, Conditoreien, u. ſ. w. ohne ihre Eltern zu beſuchen. — Die Erfahrung lehrt, 
daß Ermahnungen von Seiten der Schule allein nicht im Stande ſind, dem geſetzwidrigen Beſuche der 
Art zu ſteuern, wenn nicht die Eltern und deren Stellvertreter auf alle Weiſe für die Aufrechthaltung 
dieſes allgemeinen Geſetzes mitwirken. Die Ortspolizeibehörde hat es übernommen, durch Reviſion 
und Kontrolle auf jede Weiſe kräftig einzuſchreiten, und die hieſige Königl. Regierung hat ſich bereit er⸗ 
klärt, auch ihrerſeits zur Aufrechthaltung des Geſetzes die geeigneten Maßregeln zu ergreifen. (Vergl. Amts⸗ 
blatts⸗Verfügungen 1831 S. 176 und 1833 S. 180, fo wie April 1845 S. 153). 


4) Den Eltern der Schüler und den Freunden des Turnweſens ſteht der Beſuch des Gymnaſialhof⸗ 
platzes während der Turnſtunden frei. — (Es finden ſich noch immer einige Schüler, denen es an 
einer Turnjacke fehlt, die ihnen durchaus nothwendig iſt, wenn ſie, da beim Turnen zur Verhütung von Un⸗ 
glücksfällen jedes längere Kleidungsſtück (der Rock) abgelegt werden muß, bei unfteundlicherer Witterung 
ſich nicht einer Erkältung ausſetzen ſollen. Es iſt daher dringend zu wünſchen, daß jeder Schüler, wenn 
110 mit einem vollſtändigen Turnanzuge, ſo doch wenigſtens mit einer Turnjacke verſehen zum Turnen 
erſcheine). 

5) Das Lektionsbuch, welches ſich jeder Schüler der 4 untern Klaſſen (nur in Tertia wird bei 
vorgeſchrittneren Schülern eine Ausnahme gemacht) halten muß, um ſeine Aufgaben täglich darin einzu⸗ 
tragen und etwanige Noten der Lehrer einzuſchreiben, hat zweierlei Beſtimmung. Einmal ſoll es 
nicht allein dem Schüler ſelbſt an ſeine Aufgaben genau und pünktlich denken helfen, ſondern auch den 
Eltern und ſonſtigen Beauffichtigern eine ſpezielle Angabe aller Schulaufgaben darbieten. Somit ſoll der 
Schüler, wo er kann und will, ſelbſtſtändig, wo nicht, unter Anleitung der Eltern u. ſ. w. an eine ord⸗ 
nungsmäßige, volftändige Leiſtung alles von ihm Geforderten ſich gewöhnen und den Grundſatz, ohne 
welchen der häusliche Fleiß die erwarteten Erfolge zu liefern nicht im Stande iſt, ſtets vor Augen haben, 
daß auf der Ordnung des Fleißes auch deſſen Erfolge beruhen, und daß das erſte Geſetz dieſer Ordnung 
des Fleißes folgendes iſt: Arbeite deine Aufgaben, wo es irgend geht, gleich an demſelben Tage, da ſte 
dir aufgegeben werden, oder wenigſtens ſobald als möglich; denn der unnöthige Auſſchub iſt ein Räub 
der Zeit und ein Verderber der redlichen Abſicht beim Arbeiten! 


Iſt ſchon dieſer erſtere Zweck der Lektionsbücher bedeutſam, ſo tritt die Wichtigkeit des zweiten 3 
noch deutlicher ins Auge. Es ſoll nämlich zweitens das Lektionsbuch dem Lehrer Gelegenheit darbieten, ſo 
oft und wie er es für zweckdienlich und nothwendig erachtet, den Eltern und ſonſtigen Erziehern der Schü⸗ 
ler auf die kürzeſte und ſchnellſte Weiſe von deren Unordnung, Nachläſſigkeit, Unfleiß, tadelhaftem Betra⸗ 
gen u. ſ. w., ſo wie von den deshalb ergangenen Ermahnungen oder verhängten Strafen Nachricht zu 
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geben. Dazu dienen die meiſtens von den Schülern ſelbſt einzuſchreibenden und von den betreffenden 
Lehrern zu unterzeichnenden Noten im Lektionsbuch, bei denen die Unterſchrift des Vaters zur Vergewiſſe⸗ 
rung ſeiner Kenntnißnahme des Mitgetheilten erwartet wird. Hiebei iſt unumgänglich vorausgeſetzt, daß 
jede ſonſtige Bemerkung des Vaters, die nicht vollkommen mit dem Verfahren des Lehrers oder mit def: 
ſen Anſicht übereinſtimmt, keinesweges in dies Lektionsbuch eingetragen wird, ſondern in einem beſondern 
verſiegelten Schreiben zur Kenntnißnahme des betreffenden Lehrers u. ſ. w. gelangt. Die Erwägung, wie 
durchaus nothwendig es ſei, daß die Einheit zwiſchen Schule und Haus bei dem Erziehungs- und Unter⸗ 
richtsgeſchäft dem Schüler ſtets einleuchte, wird jeden einſichtsvollen und dankbaren Vater auf den Stand⸗ 
punkt hinführen, von welchem aus eine richtige Würdigung der hieher bezüglichen Verhältniſſe nicht zu 
verfehlen iſt. 

Auf ſolche Weiſe erfahren die Eltern und Angehörigen unſerer Schüler alles, was die Schule mit⸗ 
zutheilen hat, um ein einheitliches Mitwirken zur Erziehung und Heranbildung der Zöglinge deſto ſicherer 
erwarten zu können. — Wir freuen uns aufrichtig, von den Eltern unſerer Zöglinge die wohlthaͤtigen 
Folgen dieſer bereits ſeit 14 Jahren bei uns getroffenen Einrichtung anerkannt zu ſehn. 


6) In Bezug auf den Militärdienſt iſt die Beſtimmung getroffen worden, daß die Schüler aus den 
drei obern Klaſſen der Gymnaſien die Qualifikation zum einjährigen Militärdienft der Freis 
willigen in wiſſenſchaftlicher Beziehung durch ein Atteſt der Schul⸗Direktion nachweiſen und von der Ge: 
ſtellung vor die Departements-Kommiſſion befreit werden dürfen, ſobald in dieſem Atteſt ausgeſprochen iſt, 
daß ſie nach einer mit ihnen vorgenommenen Prüfung in allen Zweigen des Schulunterrichts einen ſolchen 
Grad wiſſenſchaftlicher Vorbereitung bekundet haben, welcher erwarten läßt, daß fie mit Nutzen den Wiſſen⸗ 


ſchaften ſich widmen werden. 
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F. Def fentliche Prüfung. 
Donnerstag den 3ten Oktober 1850. 
Vormittag von 8 Uhr ab. 


Geſang und Gebet. 
Serta. Religionslehre. Herr Oberlehrer Baarts. 
Lateiniſch. Herr Oberlehrer Raymann. 
Quinta. Naturgeſchichte. Herr Oberlehrer Ottermann. 
Geſchichte. Herr Fabricius. 
Geſang. f 
Quarta. Griechiſch. Herr Gymnaſial⸗Lehrer Reddig. 
Geographie. Herr Dr. Koſſinna. 
Tertia. Lateiniſch (Cäſar). Herr Oberlehrer Groß. 
Mathematik. Herr Flemming. 
Franzöſiſch. Herr Gräſer. 
Geſang. 


Nachmittag von 2 Uhr ab. 
Sekunda. Deutſch. Herr Oberlehrer Raymann. 
Lateiniſch (Cicero). Herr Oberlehrer Dr. Schröder. 
Prima. Griechiſch (Sophokles). Der Direktor. 
Philoſophiſche Propädeutik. Herr Oberlehrer Baarts. 
Zwiſchen den Prüfungen der einzelnen Klaſſen tragen einige Zöglinge Gedichte vor. Probeſchriften 
und Probezeichnungen werden vorgelegt. 
Nach Beendigung der Prüfung findet die feierliche Entlaſſung des Abiturienten durch den 
Direktor ſtatt. 
Schlußgeſang. 


Freitag den 4. Oktober iſt die vierteljährige Zenſur. Dann treten die Herbſtferien ein, und Montag 
den 14. Oktober beginnt das neue Schuljahr. 


Die Anmeldung neuer Schüler findet Sonnabend den 5. Oktober ſtatt. 


Lehman n. 6: 
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